
v

(Halberſtädter Tageblatt)

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei für den Stadt und Landkreis Wernigerode.
Bezugspreis balb monatlich 1 Mark einſchließlich Bringerlohn, bet Selbſtabholung
090 Mark. Erſcheint wöchentlich ſechsmal und zwar mittags mit Ausnahme der Sonn und Zandkreis Weornigerode 15 Pfe.
Feiertage Beſtellungen werden in der Geſchäſtsſtelle, von unſeren Boten u. Agenturen entgegen 50 Pfennig. Maßgebend iſt de
genommen Redaktion i. Druckeret: Halberſtadt Domplatz 48. Fernrnf2314. Verlag Halberſtädter Tage an iinmten Tägen und

Paul Weber, G. m. b. H. Verantwortl. für Politit u. Wirtſchaſt Artur Molkenbuhr, für denben Teil Richard Mattheus, für Reklame u. Inſerate Karl Treff, ſämtl. in Halberſtadt. Anzeigen Annahme in der
Magdeburg 4526 und V

Nr. 156. Donnerstag 7. Juli 1927.

Anzeigenpreis die arhtgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Anzeigen aus Stadt und
ennig, guswärts 20 Pfennig Reklamezeile 40 Pfennig, auswärts

liegende letzte Kurs Für die Aufnahme von Anzeigen
nen kann eine Geivähr nicht übernommen werden
rſtadt, Domplatz 48 (Fernruf Nr. 2313), Poſtſcheckkonto

i g (Steigerwald), ernigerode, Burgſtraße 9.

2. Jahrgang.

Sabotage des Nationalfeiertages.
Der Rechtsausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich am Diens

tag mit dem ſozialdemokratiſch demokratiſchen Antrag, den

11. Auguſt als Verfaſſungskag zum Nalionalfeiertag
zu erklären

Ein deutſchnationaler Vorſtoß auf Verſchleppung wurde mit den
12 Stimmen der Sozialdemokraten, der Demokraten und des Zen
trums gegen die 11 Stimmen eder Deutſchnationalen und der Volks
partei zurückgewieſen. Jn der Begründung des Antrags wies Abg.
Da vid (Soz.) darauf hin, daß bereits am 20. April 1923 die
Reichsregierung einen entſprechenden Antrag geſtellt habe, der nur
wieder aufgenommen wird.

Der 11. Auguſt müſſe überall als Volksfeierkag gefeierk werden.

Auch in Bayern. Durch die Feſtlegung dieſes Feiertages würde die
Zuſammengehörigkeit des ganzen Volkes zum Ausdruck kommen.
Scharf wandte er ſich gegen den Verſuch des Zentrums die Feier
des Verfaſſungstages auf den Sonntag nach dem 11. Auguſt feſt
zulegen. Das laufe auf eine Sabotierung des ganzen Ver-
faſſungsfeiertages hinaus. Bisher ſei der 11. Auguſt bereits ohne
geſetzliche Feſtlegung tatſächlich als Verfaſſungstag in den meiſten
Ländern gefeiert worden, unter Teilnahme des Reichspräſidenten
und der Reichsbehörden: Er erinnerte das Zentrum daran, daß es
früher den 11. Auguſt zum Feiertag machen wollte. Ein weiterer
deutſchnationaler Verſuch auf Verſchleppung der Beratung wurde
abermals abgelehnt, worauf Abg. Brodauf (Dem.) für ſeine
Fraktion den Antrag begründete und darauf hinwies, daß der Ver
faſſungstag ſogar durch den Reichspräſidenten von Hindenburg an
erkannk worden ſei. Abg Bell (3) begründete dann den Zen
trumsantrag, zum

Verfaſſungsfeierkag den Sontikag nach dem 14. Auguſt

zu erheben. Man wolle damit verhüten, daß ein neuer Feiertag
mitten in die Ernte falle. Demgegenüber wies Abg. David (S.)
darauf hin, daß es ſelbſtverſtändlich ſei, daß dringende Erntearbei
ten am Verfaſſungsfeierkag ausgeführt werden könnten. Deshalb
bleibe immer noch Zeit, einheitlich in Stadt und Land den 11.
Auguſt als Verfaſſungstag zu feiern. Abg. Dr. Kahl (DVP.)
ſtellte den Antrag, daß der

18. Januar
als geſetzlich geſchützter Erinnerungstag an die Reichsgründung gel
ten ſolle. Nur unter dieſer Vorausſetzung könne er dem ſozial-
demokratiſch demokratiſchen Antrag zuſtimmen.

Für die bayeriſche Regierung
erklärte Geſandter von Preger, daß der ſozialdemokratiſch-demo
kratiſche Antrag als verfaſſungsändernd zu gelten habe. Außer
dem müßte es die bayeriſche Regierung als Bruch einer im Jahre
1922 gemachten Zuſage betrachten, wenn ohne Zuſtimmung ſämt
licher Länder der 11 Auguſt auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung
als Feiertag erklärt würde.

Die preußiſche Regierung

ließ die Erklärung abgeben, daß ſie ſeit jeher alle Beſtrebungen
unterſtütze, die auf eine feierliche Vegehung des 11. Auguſt als Ver
faſſungstag abzielten. Sie habe ſeit Jahren durch Verwaltüungs
anordnungen, insbeſondere durch die Anordnung der Beflaggung
ſämtlicher ſtaatlichen und kommunalen Dienſtgebäude in den
Reichs und Landesfarben dafür Sorge getragen, daß dieſer Tag
ſeiner Bedeutung entſprechend im ganzen Lande gefeiert wird. Sie
begrüße ausdrücklich den Gedanken, den Verfaſſungstag durch ein
beſonderes Reichsgeſetz zum Nationalfeiertag zu erklären. Nach
Auffaſſung der preußiſchen Staatsregierung komme dabei eine Ver
faſſungsänderung nicht in Frage.

a

In den meiſten Staaten der Welt iſt der Verfaſſungstag zugleich
der Nationalfeiertag. Es gibt dort kaum eine Partei, die das nicht
als ſelbſtverſtändlich betrachten würde.

Nach der ſonderbaren Einſtellung des Zentrums, welches
als republikaniſche Partei alle Urſache hätte, den demokratiſchſozial
demokratiſchen Antrag zu unterſtützen, muß man damit rechnen,
daß der Verfaſſungstag nicht zum Nationalfeiertag erklärt wird
Die Gründe des Zentrums ſind mehr als fadenſcheinig. Wenn durch
die zahlreichen katholiſchen Feiertage, die man in Norddeutſchland
kaum den Namen nach kennt, die Ernte nicht vernichtet wird, dann

wird der 11. Auguſt als Feiertag auch keinen wirtſchaftlichen Scha
den mehr anrichten. Aber das Zentrum ſcheint ſich dem Bürger
block mehr verpflichtet zu fühlen als der republikaniſchen Geſin
nung. Von der Volkspartei kann man nichts anderes erwarten,
als don den ihr verbündeten Deutſchnationalen. Wenn es das
Kaiſerreich während eines halben Jahrhunderts nicht für notwendig
gehalten hat, die Kaiſerkrönung in Verſailles vom 18. Januar 1871
zum Nationalfeiertag zu erklären, dann kann man dies der Repu
blik wohl noch weniger zumuten. Da auch die Kommuniſten
ſich in dieſer Frage mit den Schwarzweißroten in Einheitsfront be
finden, werden wohl nür die Sozialdemokraten mit den Demokra
ten, vielleicht unter Einſchluß der drei Zentrumsleute des Wirth
flügels ſich für die Erklärung des Verfaſfungstages zum National
feiertag erklären. Damit iſt die Frage dann auch ohne Heranzie-
hung verfaſſungsrechtlicher Bedenken in negativem Sinne erledigt.
So daß fernerhin die Feier des Verfaſſungstages eine Angelegen
heit der wirklichen Republikaner bleiben wird Dieſer jetzt aber
erſt recht

Der Mieterſchutz.
Der Reichskagsausſchuß für Wohnungsweſen

hat in ſeiner Sitzung vom Dienstag beſchloſſen, die Beratung
des Mieterſchutzgeſetzes bis Mitte Oktober 1927
zu vertagen. Das bedeutet aber nicht, daß auf die Abſichten der
Verſchlechterung des Mieterſchutzes verzichtet wird. Jm Gegenteil.
Das Reichsjuſtizminiſterium will, ſo wurde mitgeteilt, im Einver-
ſtändnis mit dem Arbeitsminiſterium „Aufklärung“ über das neue
Mieterſchutzgeſetz und ſeine Wirkungen durch die Preſſe betreiben.
Das heißt alſo, man will die Oeffentlichkeit im Sinne des Abbaues
des Mieterſchutzes bearbeiten. Um zu verhindern, daß dieſe Ab
ſicht gelingt, müſſen die Mieterorganiſationen rechtzeitig
Gegenmaßnahmen treffen und auch ihrerſeits zu den neuen Ent
würfen in der Preſſe Stellung nehmen.

Das Schulgeſetz.
Die Reichsminiſter

haben ſich am Dienstag nachmittag aufs neue mit dem Entwurf
eines Schulgeſetzes befaßt. Nicht in einer eigentlichen Ka
binettsſitzung, ſondern in einer privaten Beſprechung, an der keine
Referenten und überhaupt niemand, der nicht dem Kabinett ange
hört, teilnehmen konnte. Man wollte zunächſt, bevor der Entwurf
offiziell zur Debatte geſtellt wird, die Meinungsverſchiedenheiten
innerhalb der Regierung aus der Welt ſchaffen.

Wieweit das gelungen iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Sicher
ſcheint nur, daß die beiden volksparteilichen Miniſter die Gleich
ſtellung der Konfeſſionsſchule mit der Simultanſchule bekämpften
und eine Vorlage, die den Vorrang der Simultanſchule beſeitigt,
einſtweilen als verfaſſungsändernd erklären.

Es werden neuerdings Zweifel kaut, ob die Differenzen ſo ſchnell
zu beheben ſeien, daß der Entwurf, wie es urſprünglich beabſichtigt
war, noch in dieſer Woche an den Reichsrat gelangen könne. An
die Vornahme der erſten Leſung im Reichstag vor dem Beginn der
Sommerferien iſt natürlich gar kein Gedanke, und deshalb wird
vom Zentrum die Einberufung des Parlaments zu einer kurzen
Tagung Ende September betrieben.

Gericht über Schattendorf.
Wien, 5. Juli. (Eig. Drahtb.). Heute begann vor dem Geſchwo

renengericht unter dem Vorſitz des Hofräts Danzwohl, der auch den
Prozeß Marek geleitet hat, der Prozeß gegen die Frontkämpfer, die

am 30. Januar dieſes Jahres in Schattendorf im Burgenland
Mitglieder des Republikaniſchen Schutzbundes überfallen und zwei
Menſchen, den Kriegsinvaliden Smaritſch und ein Kind, erſchoſſen
und weitere fünf Menſchen verletzt haben. Es wurden drei Front
kämpfer, die beiden Söhne des Gaſtwirts, von deſſem Gaſthaus aus
die Schüſſe abgegeben wurden und ſein Schwiegerſohn wegen öf
fentlicher Gewalttätigkeit angeklagt. Auf dieſem Delikt ſtand bis
zum Umſturz die Todesſtrafe. Jetzt iſt die Strafe lebenslänglicher
Kerker. Die Angeklagten geben zu, geſchoſſen zu haben, aber nicht
in der Abſicht, irgend jemanden zu töten vder zu verletzen. Morgen
wird mit dem Verhör der Zeugen begonnen werden. Die Prozeß
dauer iſt auf 11 Tage feſtgeſetzt.

Die Arbeitsloſenverfich

Präſident Löbe einige
Reichstagsabgeordnete

Frau Zekkin, die ihr 70. Lebensjahr vollendet.
Leider mußte der Präſident ſeinen Glückwunſch an eine Abweſende
richten. Frau Zetkin iſt ſeit Jahren im Reichstag nicht mehr erſchie
nen. Sie lebt in Moskau. Präſident Löbe bat die kommuniſtiſche
Fraktion, die den Platz der greiſen politiſchen Kämpferin mit einem
Strauß roter Roſen geſchmückt hat, den Glückwunſch des Reichstags
an Frau Zetkin zu übermitteln.

Dann ſetzten die Beratungen mit einem geſchäftsordnungsmäßi
gen Proteſt des Abgeordneten Hoch dagegen ein, daß auf die heu-
tige Tagesordnung ein Antrag der deutſchnationalen Abgeordneten
Lambach und Leopold geſetzt iſt, die das erſt vor kurzem beſchloſſene

Reichsknappſchaftsgeſetz dadurch verſchlechtern

wollen, daß ſie die Herausnahme der Privatangeſtellten aus dieſem
Geſetz verlangen. Jm Hammelſprung wurde dieſer deutſchnationale
Antrag wieder von der Tagesordnufig abgeſetzt. Jn allen drei Le
fungen würde ohne Debatte nach einer kurzen Begründung des
Reichsarbeitsminiſters ein Geſetz über die

Beſchäftigung vor und nach der Riederkunft

und ein Geſetz über das Waſhingtoner Abkommen über

widinete der
kommuniſtiſche

Reichstages
Glückwunſchworte an die

lichen Angeſtellten nun in die Fürſorge einbeziehen.

Mecklenburger Regierungsverhandlungen
Abberufung der ſozialdemokratiſch- demokratiſchen Regierung

abgelehnt.

Schwerin, 5. Juli. (Eig. Drahtb.). In der Dienstag-Nachmit
tagſitzung des Mecklenburgiſchen Landtages wurde der Antrag der
Rechtsparteien auf Abberufung der Regierung mit 23 gegen 21
Stimmen abgelehnt. Dafür ſtimmten die geſamten Rechts
parteien, dagegen die Demokraten und Sozialdemokraten. Die
Kommuniſten enthielten ſich der Stimme. Ein Mißtrauensantrag
der Kommuniſten gegen den demokratiſchen Miniſter Dr. Möller
wurde gegen die Kommuniſten abgelehnt. Damit iſt die Regie
rungskriſe in Mecklenburg- Schwerin bis zum Ablauf des EtatNot
geſetzes bis 1. September beendet. Seit 1. Juli ſind die Verhand
lungen, über die Erweiterung der Regierung aufgenommen wor-
en. Es handelt ſich um die Bildung der Großen Koalition zwiſchen
Deutſcher Volkspartei Demokraten und Sozialdemokraten, die 28
Abgeordnete von 51 Abgeordneten im Landtag auf ſich vereinigen
würden. Die Verhandlungen haben bis heute zu einem abſchlie
ßenden Ergebnis noch nicht geführt.

Berliner Auslandsanleihe.
In fünf Minuten dreifach überzeichnet.

Nach Meldungen aus London iſt die Berliner 70 Millionen
Mark- Anleihe in einem Zeitraum von fünf Minuten dreifach
überzeichnet worden.

Berlin iſt nun eine der Städte, die von einer roten Majo-
rität beherrſcht wird. Früher arbeitete man oft in der Kommu-
naälpolitik mit dem Argument, daß Gemeinden durch rote Mehrhei-
ten im Stadtverordnetenkollegium ihre Kreditwürdigkeit verlören.
Die Ueberzeichnung der Berliner Anleihe in London beſagt etwas
weſentlich anderes

Beamtenzulagen in Sachſen.
Der Sächſiſche Landtag nahm geſtern ein Geſetz an, das eint

Zwiſchenregelung für die Beſoldung der Sächſiſchen Staatsbeamten
trifft. Danach erhalten die Beamten in den Gruppen 1—4: 40 v. H.,
in den Gruppen 5-—6: 30 v. H. in den Gruppen 7——9. 25 v. H. und
ſchließlich in den höchſten Gruppen 20 v. H. des Juligehaltes zu
züglich einer Frauen undd Kinderbeihilfe als einmalige Unter
ſtützung. Die höchſte Beihilfe beträgt 200 Mark.

Streſemann und ſeine Freunde.
Der Prozeß in der Berufungsinſtanz gegen den Plauener

Rechtsanwalt Arthur Müller wegen Beleidigung des Reichs
außenminiſters Dr. Streſemann begann geſtern vormittag vor
dem Landgericht Plauen. Jm Auftrag des ſächſiſchen Juſtizmini
ſteriums nimmt Oberſtaatsanwalt Haertel aus Dresden an den
Verhandlungen teil. Der Zuhörerraum iſt nur ſpärlich beſetzt, da
eine ſtrenge Kontrolle am Saaleingang ſtattfindet.

Müller beginnt mit der Erklärung, Streſemanns Politik ſei

erung vor dem Reichstage
ſchädlicher als die Erzbergers, da ſie auf Unwahrhaftigkeit beruhe.

Dann trat das Haus an die Beratung eines großen ſozialpoli
tiſchen Geſetzentwurfes heran. Es handelt ſich um die zweite Be
ratung des Geſetzes über

Arbeitsloſenverſicherung.
Erſter Redner aus dem Hauſe war

der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Aufhäuſer.
Er führte den geſchichtlichen Nachweis, daß die endliche Verabſchie
dung des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes zurückgehe auf die Vor
arbeit, die die deutſchen Gewerkſchaften in den Jahrzehnten ihres
Beſtehens geleiſtet haben. Aufhäuſer war keineswegs parteipolitiſch
ſo engherzig, dieſes Verdienſt allein den freien Gewerkſchaften zu
zuſchreiben. Er wandte ſich aber mit berechtigter Schärfe ſeiner
Kritik gegen den chriſtlichen Arbeiterführer Stegerwald, der,
wie man ſich erinnert, bei der Beratung des Arbeitszeitgeſetzes eine
große Reichstagspauke mit der Behauptung gehalten hat, Sozial
politik ſei ſehr wohl ohne die Sozialdemokratie zu machen. Aufhäu
ſer wies nach, daß das Zentrum inzwiſchen ſoweit umgelernt hat,
um nicht noch einmal den Verſuch zu machen, ein weiteres ſozial
politiſches Geſetz allein unter dem Einfluß der Rechtsparteien zu
verabſchieden. Der ewige Volksredner Stegerwald hat diesmal an
den Ausſchußberatungen nicht teilgenommen, was dieſen Beratungen

nur genützt hat. Den Einwänden der bayeriſchen Regierung ſetzte
Aufhäuſer die einfache Tatſache gegenüber, daß die rieſenhafte wirt
ſchaftliche Entwicklung längs die politiſchen Grenzen bedeutender
Nationen geſprengt hat und erſt recht ſich nicht mehr um die lächer
lichen Grenzpfähle im Innern Deutſchlands kümmert. Selbſtver
ſtändlich gab es wieder Zufammenſtöße mit den Kommuniſten Sie
ſind uns wieder einmal bitterböſe, weil wir zugeſtimmt haben, daß



in die Arbeitsloſenverſicherung Lohnklaſſen eingeführt werden. Man
kann eben ganz unmöglich bei einer Verſicherung und ihren Berech
nungen alle Lohnempfänger, ganz gleich, welchen Lohn ſie beziehen,
in eine einheitliche Beitrags und Rentenklaſſe bringen. Die Sozial
demokratie kämpft aber dafür, gerade die beiden unteren Klaſſen der

Verſicherung noch zu heben.
In grundſätzlichen Ausführungen wandte ſich dann Aufhäuſer

gegen die Geſetzesbeſtimmungen, die Arbeiter eines Betriebes auch
dann der Arbeitsloſenunterſtützung berauben wollen, wenn dieſe
Arbeiter nicht ſelbſt ſtreiken, ſondern durch den Streik in einem an
deren Betriebe zum Feiern gezwungen ſind.

Der nächſtfolgende Redner,

der deutſchnationale Augeſtelltenführer Lambach,
verſuchte, die von Aufhäuſer aufgeſtellte Behduptung, daß die

Deutſchnationalen ſich im Ausſchuß bei der Beratung dieſes Geſetzes
ganz paſſiv verhalten hätten, zu entkräften. Er konnte allerdings
die Tatſache ſelbſt nicht leugnen, aber er meinte, es habe keinen
Zweck, Anträge einzubringen, wenn der Jnhalt ſolcher Anträge in
zwiſchen Gemeingut geworden ſei. Man braucht ſich nur daran zu
erinnern, wie jahrelang die Deutſchnationalen das Haus mit Auf
wertungsanträgen überſchüttet haben, die freilich nicht ernſt gemeint
waren, um zu erkennen, wie ſonderbar die Beſcheidenheit der
Deutſchnationalen gerade bei einem ſo wichtigen Geſetz wirkt. Um
die deutſchnationale Verlegenheit zu bemänteln, leiſtete ſich der Red
ner die kühne Behauptung, auch dieſes Geſetz gehe auf die ſoziale
Botſchaft des Hohenzollernkaiſers zurück. Man muß ſich dann
freilich wundern, warum die Hohenzollernkaiſer und ihre Regierun
gen in den Zeiten des wirtſchaftlich reichen Deutſchlands die Arbeits
loſenverſicherung als eine Prämie auf die Faulheit leidenſchaftlich
bekämpft haben.

Der dann folgende

Zentrumsredner Andree
nahm natürlich pflichtgemäß ſeinen Fraktionskollegen Stegerwald in
Schutz und meinte im übrigen, das Zentrum habe als ehrlicher Mak
ler gedient, um einen Ausgleich zwiſchen den Forderungen der rech
ten und der linken Parteien zu ſchaffen. Damit hat der Zentrums
mann zugegeben, daß die Sozialdemokratie ſich um weitgehende
ſozialpolitiſche Fortſchritte und die Rechtsparteien um entſprechende
Verſchlechterungen bemüht haben. Es fällt damit zugleich auch ein
Stück der Verantwortung für die Koalition mit den Sozialreaktio
nären auf das Zentrum.

Daß der Deutſche Volksparteiler Moldenhau er ſich noch ein
gutes Stück hinter dem Deutſchnatiogalen bewegte, iſt ſelbſtverſtänd-

lich. Vor ganz und gar leerem Hauſe hielt der Kommuniſt Rädel
eine Zankrede gegen die Sozialdemokratie. Der Mann ſchrie ſich in
wahre Wutkrämpfe hinein, ſeine Schimpfereien waren ſelbſt für
kommuniſtiſche Begriffe eine hochachtbare Leiſtung. Die Sozial
demokratiſche Fraktion ließ den guten Mann allein auf der Tri
büne toben; von unſerer Seite ſoll das Schauſpiel dieſer kommu
niſtiſchen Unſinnigkeiten nicht noch geſteigert werden. Nachdem noch
eine Reihe von Rednern kleinerer Parteien geſprochen hatten, wur
den die Beratungen auf Mittwoch vertagt.

Ein famoſer Landrat.
Für den Dienſt unkauglich aber geſchäfksküchlig.

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern beantwortet eine Kleine
Anfrage eines deutſchnationalen Landtagsabgeordneten über die
Verſetzung des Landrats des Kreiſes Lauenburg, Schönberg,
folgendermaßen

„Das Preußiſche Staatsminiſterium hat aus verſchiedenen pein
lichen Vorkommniſſen, von denen eines zudem noch zu eig er di

ſsiplinaren Beſtrafung geführt hat, die Ueberzeugung
gewinnen müſſen, daß der Landrat des Kreiſes Lauenburg, Schön
berg, die Pflichten ſeines Amtes, insbeſondere hinſichtlich der Be
achtung von Anordnungen der Staatsregierung, nicht ſo zu er
füllen in der Lage oder gewillt iſt, wie es von einem politiſchen
Beamten in der Stellung eines Landrats verlangt werden muß.
Das Staatsminiſterium hat dadurch das Vertrauen zu ſei
ner Eignung als Landrat verloren und ihn in den
einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Wie berechtigt die Maßnahme
des Staatsminiſteriums iſt, geht übrigens deutlich daraus hervor,
daß Landrat Schönberg inzwiſchen ſelbſt „ſeine körperlichen und

ſeeliſchen Kräfte als nicht mehr ausreichend“ für die Be
kleidung eines Amtes bezeichnet und mit der Behauptung des Vor
liegens dauern der Dienſtunfähigkeit um ſeine Penſio
nierung gebeten hat, es dabei aber gleichzeitig, noch dazu ungeachtet
ſeiner dienſtlichen Gebundenheit, nicht weiter für bedenklich hielt,
ſich vom Aufſichtsrat der kreiskommunalen Lauenburgiſchen
Landeskraftwerke A.G. die Stelle eines Generalbevoll-
mächtigten und Delegierten des Auffichtsrates,
und zwar gegen ein Entgelt in Höhe ſeiner geſamten bis heri
gen Bezüge als Landrat zuſätz lich weiterer 2000 R über
tragen zu laſſen. Selbſtverſtändlich wird das Staatsminiſterium
auch dieſen Vorgang eingehender Nachprüfung unter
ziehen“.

Obgleich der amtliche preußiſche Preſſedienſt dieſe Antwort auf
die deutſchnationale Anfrage veröffentlicht, nimmt kaum ein „natio
nales“ Blatt davon Notiz. Ja, wenn es ein Sozi oder ein De
mokrat geweſen wäre!

Gemeinnützige Baugenoſſenſchaft
Der Hauptverband Deutſcher Baugenoſfenſchaften

beſchäftigte ſich auf dem Allgemeinen Bauvereinstag in Köln mit
gewiſſen Auswüchſen auf dem Wohnungsmarkt. Bekannt iſt, daß
mit dem Prädikat „Gemeinnützige Baugenoſſenſchaft“
ſeit geraumer Zeit viel Unfug getrieben wird und daß ſich un
ter dem Deckmantel der Gemeinnützigkeit Leute verbergen, die
weniger für die Ueberwindung der Wohnungsnot als für ihre
eigene Taſche arbeiten. Der Hauptverband der deutſchen Baugenoſ
ſenſchaften nahm dann auch in Köln eine Reſolution an, in der die
öffentlichen Behörden aufgefordert werden, Gründung und Be
tätigung zweifelhafter privater Bau und Sparorganiſgtionen
durch öffentliche Warnungen und geeignete Maßnahmen zu ver
hindern. Die von der minderbemittelten Bevölkerung aufgebrach
ten Bauſpargelder ſollen vor allen Dingen jenen Baugenoffenfchaf
ten zugeleitet werden, die den anerkannten Reviſionsverbänden an
gehören. Die Reſolution fordert weiter, daß die Behörden bei der
Entſcheidung über die Anerkennung der Gemeinnützig-
keit die Verbände der Gemeinnützigen Bauvereinigungen (Haupt
verband, Reviſionsverbände) heranziehen.

Soweit die Verwendung der Hauszinsſteuer in Frage kommt,
fordert die in Köln angenommene Reſolution höhere Ueber
weiſung aus dem Aufkommen, um die Neubautätigkeit
weiter zu beleben. Die von vielen Seiten erhobene Forderung
auf erhöhtes Eigentumskapital bei der Durchführung des Woh-
nungshaues für die minderbemittelte Bevölkerung wird ganz ent
ſchieden abgelehnt. Dagegen wird verlangt, daß be Ge

währung von Hauszinsſteuern und anderen Hypotheken die Ge
meinnützigen Bauvereine, ſoweit ſie dem anerkannten Baugenoſ
ſenſchaftlichen Reviſionsverein angehören, bevorzugt werden.

Zum Fememordprozeß Wilms.
Ermittelungsverfahren gegen einen Pfarrer.

Zn einer Kleinen Anfrage eines ſozialdemokratiſchen Landtags
abgeordneten wurde ausgeführt, der ehemalige Oberſtrafanſtalts-
pfarrer Penſchke habe, der Beweisaufnahme im Fememord-
prozeß Wilms zufolge, verſucht, die Ausſagen der verſchiedenen
Mitangeklagten in Uebereinſtimmung zu bringen und den Ange
klagten von Poſer zur Zurücknahme ſeiner belaſtenden Ausſagen
gegen Oberleutnant Schulz zu bewegen. Zu dieſem Zweck habe
er ſogar einen Fragebogen des Schulz dem Poſer zur Ausfüllung
übermittelt, was der Staatsanwalt einer Vermittelung von
Kaſſibern gleichgeſtellt habe.

Wie die Antwort des Preußiſchen Juſtizminiſters mitteilt, iſt
Pfarrer Penſchke nicht als Strafanſtaltsoberpfarrer am Unter
ſuchungsgefängnis Moabit angeſtellt, vielmehr nur einige Zeit ver
traglich mit der Vertretung des verhinderten hauptamtlichen
Strafanſtaltsgeiſtlichen betraut geweſen und inzwiſchen aus dem

Vertragsverhältnis entlaſſen worden. Die Staats
anwaltſchaft hat gegen ihn ein Ermittelungsverfah-
ren, namentlich auch wegen Begünſtigung, eingeleitet, das
noch nicht zum Abſchluß gebracht iſt.

Frankreichs neues Heer.
Mehr als eine halbe Million Mann unter Waffen.

Aus dem Bericht über den franzöſiſchen Heeresgeſetzenwurf er
gibt ſich: Die Präſenzſtärke der franzöſiſchen Armee ſoll 530 000
Mann betragen. Der Bericht behauptet, die Sowjetarmee
zähle 650 000, die italieniſche Armee 435 000 Mann.

Handelsabkommen über das Saargebiet.
Paris, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Am Dienstag iſt ein proviſo-

riſches Handelsabkommen über das Saargebiet abgeſchloſſen wor
den. Dieſes Handelsabkommen hat rückwirkende Kraft vom 1. Juli
ab und wird bis zum 31. Juli in Kraft bleiben. Es kann automa-
tiſch verlängert werden.

Ein Beamter für die Bauern.

Regierungspräſident Krüger
in Lüneburg iſt zum Staatsſekretär im Landwirtſchafts Miniſterium
ernannt worden. Damit kommt ein Sozialdemokrat in ein Amt,
wo er praktiſche Arbeit für die landwirtſchaftliche Bevölkerung lei
ſten kann. Die bisherigen Jnhaber dieſer Aemter fühlten ſich meiſt
als Vertrauensleute des Großgrundbeſitzes und betätigten ſich auch
in dem Sinne. Das Programm des Genoſſen Krüger iſt in ſeinem
großen Referat zur Agrarfrage auf dem Kieler Parteitag niederge
legt. Wenn auch ein ſozialdemokratiſcher Staatsſekretär in einer
Koalitionsregierung kein Parteiprogramm zur Durchführung brin-
gen kann, ſo kann er doch in der. Richtung wirken, daß nicht nur
die Intereſſen der Großagrarier berückſichtigt werden.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichskages hält am Donnerstag
eine Sitzung ab, um ſich mit der deutſchen Schiedsgerichtspolitik und
den Genfer Abrüſtungsverhandlungen zu beſchäftigen. Den Be
richt über die Schiedsgerichtspolitik erſtatten die Abgeordneten Dr.
Breitſcheid und von Freytagh-Loringhoven (Dtn.); über die Ab
rüſtungsverhandlungen wird Graf Bernſtorff (Dem.) berichten. Zur
Verhandlung ſtehen außerdem Petitionen, u. a. über Ausſchreitun
gen franzöſiſcher Soldaten beim Kriegertag in Germersheim und
über die Abrüſtungskonferenz in Genf.

Der preußiſche Staaksrat lehnte am Dienstag den Staatsver
trag zwiſchen Preußen, Bayern, Württemberg und Baden zur Re
gelung der Lotterie- Verhältniſſe ab, weil die preußi
ſchen Intereſſen nicht genügend gewährt würden.

Völ?iſcher Verleumder. Der Redakteur des „Deutſchen Tage
blattes“, Dr. Julius Lippert, der beſonders wegen ſeines Ver
leumdungs Feldzuges gegen den preußiſchen Wohlfahrtminiſter
von ſich reden gemacht hatte, wurde am Dienstag in Berlin wegen
eines Artikels an Stelle einer nicht verbüßten Gefängnisſtrafe von
1 Monat außerdem zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Die Mandats kommiſſion des Völkerbundes wird am Mittwoch

ihre Seſſion zu Ende führen. Zur Frage der Wahl eines deutſchen
Mitgliedes hat ſie, wie wir erfahren, einmütig beſchloſſen, ſich zur
politiſchen Seite der Angelegenheit nicht zu äußern und vom ver
waltungstechniſchen Standpunkte aus dem Völkerbundsrat zu er
klären, daß keine Hinderniſſe beſtehen, die Kommiſſion um ein wei
teres, deutſches Mitglied zu vermehren, unter denſelben Voraus
ſetzungen wie ſie für die übrigen Kommiſſionsmitglieder auch be
ſtehen.

Eine britiſche Truppe zieht aus China ab. Der politiſche Korre
ſpondent der „Daily Mail“ erfährt, daß die Regierung Weiſung
erteilt hat, ſofort die Brigade britiſcher Truppen, die aus Indien
nach China entſandt worden war, zurückzuziehen. Die Truppen
werden nach ihren indiſchen Standquartieren zirückkehren, ſobald
Transportgelegenheit verfügbar ſſt.

Um den Warſchauer Bürgermeiſter. Trotz ſechsmaliger Wieder
holung iſt es der Warſchauer Stadtverordnetenverſammlung nicht
gelungen, einen Stadtpräſidenten (Bürgermeiſter) zu wählen. Man
rechnet mit der Möglichkeit der Einſetzung eines Regierungskom-
miſſars.

Konſtantinopel wird umgekauft. Aus Konſtantinopel wird ge
meldet, daß die türkiſche Regierung zu Ehren des Beſuches My
ſtapha Kemal Paſchas beſchloſſen hat, den Namen der Stadt Kon
ſtantinopel in Kemali umzuwandeln.

100. Geburkstag. Der Preußiſche Miniſterpräſident Braun ha
der Frau Wilhelmine Melzer geb. Guckenburg in Kindelbrück an
läßlich ihres 100. Geburtstages am 6. Juli 1927 ein Glückwunſch
ſchreiben und eine in der Staatlichen Porzellanmanufaktur in Berlin
hergeſtellte Ehrentaſſe der Preußiſchen Staatsregierung überreichen
laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Ein mageres Ergebnis.

3 Prozent Lohnzulage im mitteldeutſchen Braunkohlen Bergbau.

Die Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſterium zur Neurege
lung der Löhne im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau führten am
Dienstag zur Fällung eines Schiedsſpruchs, der eine Erhöhung
der Löhne ab 4. Juli um 3 Prozent vorſieht. Die Neuregelung
ſoll unkündbar bis zum 31. Dezember 1927 laufen und von da ab
mit vierwöchiger Friſt kündbar ſein. Die Forderungen, die von den
Gewerkſchaften neben der Lohnerhöhung geſtellt worden waren
wurden abgelehnt, ebenſo einige Anträge der Arbeitgeber. Ueber
die Schaffung neuer Gruppen im Lohntarif ſollen die Parteien zu
nächſt unter ſich verhandeln. Die Erklärungsfriſt für den Schieds
ſpruch läuft bis zu dem 7. Juli.

Die zugeſtandene Lohnerhöhung iſt minimal. Dieſes magere Er
gebnis iſt aber nicht verwunderlich, wenn man ſich vergegenwärtigt,
welchen Druck das Reichswirtſchaftsminiſterium auf die Lohnver
handlungen ausgeübt hat. Es erklärte die Gewinnſpanne im Braun
kohlenbergbau ſei ſo gering, daß unmöglich mehr als 3 Prozent Er
höhung bewilligt werden könnten. Ueber 3 Prozent könne nicht
hinausgegangen werden, wenn man nicht eine Erhöhung der Preiſe
im Braunkohlenbergbau heraufbeſchwören wolle.

Die ſchönen Grundſätze des Reichswirtſchaftsminiſteriums find
einſtweilen nur graue Theorie. Das Reichswirtſchaftsminiſterium
will keine Preiserhöhung, aber die Preiſe ſteigen beim allgemeinen
Lebensbedarf und im Herbſt auch wieder bei der Miete. Dieſe
Preiserhöhungen ſind damit noch nicht aus der Welt geſchafft, wenn
im Braunkohlenbergbau die Preiſe nicht ſteigen.

Die Eiſenbahnbeamten laſſen ſich nicht mehr narren.
Sie haben am vorigen Sonnabend in Magdeburg folgende

Entſchließung angenommen:
„Die heute in Magdeburg verſammelten Beamten des Einheits

verbandes der Eiſenbahner Deutſchlands nahmen zu den ſchweben
den Beſoldungsfragen Stellung. Einmütig ſtellt ſich die Verſamm-
lung auf den Standpunkt, daß unverzüglich, noch vor Beendigung
der Beſoldungsreform, den Beamten Abſchlagszahlungen zu ge
währen ſind. Die Not der Beamten iſt groß, es muß ſo ſchnell
wie möglich geholfen werden.

Seit drei Jahren haben die Beamten das Lippenbekenntnis des
Wohlwollens der Rechtsparteien über ſich ergehen laſſen müſſen
und immer wieder waren ſie feſtzuſtellen gezwungen, daß die Taten
ausblieben. Die Beamten glauben daher heute den Zuſicherungen
der Bürgerblockregierung nichts mehr, inſonderheit deshalb, weil
die größte Partei des Blocks laufend dokumentiert hat, daß ſie die
Partei der größten Unzuverläſſigkeit iſt. Es ergeht daher die Auf
forderung an alle Reichsbahnbeamten, ſich unverzüglich dem Ein-
heitsverband anzuſchließen, denn die dem Deutſchen Beamtenbund
angehörenden Vereinigungen ſind des Geiſtes der zur Zeit herr-
ſchenden Parteien, auch ſie gehen den gleichen Weg der Verſchlep
pung und arbeiten bewußt daran, ihrer Regierung zum Nachteil
der Beamten keine Schwierigkeiten zu bereiten.

Jnſonderheit die Reichsbahnbeamten haben alle Veranlaſſung,
ſich zuſammenzuſchließen im Einheitsverband, weil Direktionen und
Verwaltungsrat die Schrittmacher für die Niederhaltung der Be
amten ſind. Der unheilvolle Einfluß dieſer Jnſtanzen hat ſich
bisher ſtets bei allen Fragen die die Beamten betrafen, gezeigt,
Arm in Arm mit den Verwaltungsgewerkſchaften ſteht die Reichs
bahnhauptverwaltung gegen die Reichsbahnbeamten.

Nur der bevorſtehenden Reichstagswahlen wegen kündigen die
ſchwer belaſtenden Parteien eine Beſoldungsreform als bevor
ſtehend an, die zu verzögern bis kurz vor den Wahlen im Frühjahr
1928 in ihrem Intereſſe liegt. Wollen wir uns vor weiteren Ent
täuſchungen bewahren, dann können die Reichsbahnbeamten es
nur, wenn ſie ſich der ſtarken Front im Einheitsverband einglie
dern.

Einen Vorſtoß zugunſten der Gelben

hat die Fraktion der Deutſchen Volkspartei im preußiſche
Landtag unternommen. Sie fordert in einem Antrag vom Staats
miniſterium, „Vorſorge zu treffen, daß den Berufsverbänden oder
Gewerkſchaften, die abſeits von den drei ſogenannten Spitzenge
werkſchaften die Intereſſen der Arbeitnehmer vertreten, dieſelben
Vorteile und Rechte wie dieſen gewährt werden, ſoweit ihre Zu
ſammenſetzung auf gewerkſchaftlicher Grundlage (das heißt Mitglie

der ſind lediglich Arbeitnehmer) feſtgeſtellt iſt.
Die Deutſche Volkspartei wird mit ihrem Vorſtoß wenig Glück

haben; denn ſoeben erſt hat der Reichswirtſchaftsrat eine für die
gelben Gewerkſchaften vernichtende Entſcheidung getroffen. Der
Umſtand, daß die Mitglieder eines Berufsverbandes oder einer Ge
werkſchaft lediglich Arbeitnehmer ſind, ſchafft noch keine wirklich
ſelbſtändige Organiſation. Dazu gehört die moraliſchgeiſtige und
die finanzielle Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit. Beides fehlt
den Gelben.

Soziales.
Die Hetze gegen die Krankenkaſſen

zeitigt trotz der Warnung des Reichsarbeitsminiſters immer tollers
Blüten. Die „Deutſche Bergwerkszeitung“ bringt es fertig, Artikel
von Aerzten abzudrucken, die ſich in geradezu ungeheuerlicher Form
gegen die geſamte Verſicherung wenden. Mit Wohlbehagen zitiert
das Blatt die Worte eines Arztes, die in folgendem Unſinn gip
feln: „Die Unfallverſicherung tötet den Willen zur Arbeit. Die
Krankenverſicherung lähmt den Willen zur Geſundheit. Die Al
tersverſicherung zerſtört den Sparſinn eines Volkes.“

Gegenüber dieſem Wahnſinn muß die Arbeiterſchaft nun erſt
recht zum Schutze der Krankenkaſſen zuſammenſtehen. Jm preußi
ſchen Landtag hat die ſozialdemokratiſche Fraktion in einem An
trag das Staatsminiſterium erſucht, die Maßnahmen der Kranken
kaſſen zur möglichſt wirtſchaftlichen Verwendung der Einnähmen
nicht durch Eingriffe in das Selbſtverwaltungsrecht der
Kaſſen zu ſtören; ferner ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen,
daß den Krankenkaſſen an Aerztehonoraren keine höheren
Beträge auferlegt werden, als für eine ordnungsmäßige Verſor
gung der Verſicherten unter Zugrundelegung dex notwendigen An
zahl Aerzte angemeſſen iſt, zur Einhaltung und Sicherung der Lei
ſtungsfähigkeit der Krankenkaſſen jeden Zerſplitterungsverſuchen
entgegenzuwirken, eine möglichſte Vereinigung aller Krankenkaſſen
im Bezirk eines Verſicherungsamtes anzuſtreben, Herabſetzung der
Kaſſenleiſtungen, namentlich Herabſetzung der Wochenhilfe, zu ver
hindern und eine Erhöhung der Kaſſenleiſtungen zu fördern.



Kleine Chronik.
Die Sachverſtändigen gegen Straſſer. Jm Harburger Doppel-

mordprozeß lauteten die Gutachten der Sachverſtändigen äußerſt
ungünſtig für den Angeklagten. Die mediziniſchen Sachverſtändi
gen halten ſowohl bei der Frau wie bei dem Sohne einen Unglücks
fall für ausgeſchloſſen. Sie halten bei der Frau Mord für vor
liegend und auch bei dem Sohn, bei dem ein Nachſchuß abgegeben
worden ſei, müſſe es ſich um Mord handeln. Geiſteskrankheit komme
bei dem Angeklagten nicht in Frage. Die Waffenſachverſtändigen
äußerten ſich dahin, daß mit der Piſtole ſehr viel geſchoſſen worden
ſei. Eine Selbſtentzündung beim Fall auf den Boden bezeichneten
ſie als ausgeſchloſſen. Auch beide Waffen ſachverſtändigen ſind der
Ueberzeugung, daß die Tat mit voller Ueberlegung ausgeführt
wurde.

Levine verklagk. Das amerikaniſche Kriegsminiſterium hat den
Mitflieger Chamberlins, Levine, auf Zahlung von 500 000 Dollar
verklagt. Levine, der den Verkauf von Kriegsmateriul gegen Pro
viſion übernommen hatte, ſoll angeblich die genannte Summe un
berechtigterweiſe aus den erzielten Geldern zurückbehalten haben.
Dies wird von Anwälten Levines jedoch beſtritten, und man rech
net damit, daß es zu einer außergerichtlichen Einigung kommt, ehe
Levine ſelbſt nach den Vereinigten Staaten zurückfehrt.

Von der Skurzwelle erfaßk und forkgeſpült. Sonntag nachmit
tag ereignete ſich im Weſterland benachbarten Nordſeebad Wen-
ningſtedt ein ſchwerer Unglücksfall. Der des Schwimmens unkun
dige 50 Jahre alte Fabrikant Otto Wünſch aus BerlinZehlendorf
würde bei hochgehender See von einer Sturzwelle erfaßt und fort
geſpült. Er ertank vor den Augen ſeiner Gattin und ſeiner beiden
erwachſenen Söhne, die ihm zu Hilfe eilen wollten. Der Badewär
ter brachte unter eigener Lebensgefahr den Bewußtloſen an Land.
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. Die Aerzte ſtellten Herz
krampf feſt.

Die Doppelhochzeit in der Luft. Nachdem im April der Preſſe
chef der Deutſchen Lufthanſa als erſter ſich im Flugzeug hatte ſtan
desamtlich trauen laſſen, fand am Dienstag vormittag in Berlin
eine Doppelhochzeit in den Lüften ſtatt. Diesmal handelte es ſich
um die kirchliche Einſegnung des Reklamechefs der Rohrbach Werke
Hermann Raßkopf und des Ingenieurs Eduard Vogt von den
Rohrbachwerken, die ſich mit ihren Bräuten in der feſtlich ge
ſchmückten Kabine der Rohrbach-Roland Maſchine D. 991 in die
Lüfte erhoben. Die Trauung vollzog in Gegenwart zweier Trau
zeitgen Pfarrer Teich mann. Die Führung des Flugzeuges
hatte ebenſo wie bei der erſten Trauung der Pilot Komoll. Nach
halbſtündigem Flug landeten die Neuvermählten wieder auf dem
Tempelhofer Flughafen.

Hotelbrand in Jokohama. Das Tenthotel, das nach dem Erd
keben zur proviſoriſchen Unterbringung der s ändiſchen Reiſen
den dient, iſt vollſtändig niedergebrannt. Der Vertreter der Ham
bürger Exportfirma Willers, Engel u. Co., J. Klette, iſt in den
Flammen umgekommen. Eine größere Anzahl von Amerikanern
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Das AnkiGewerkſchafksgefetz im Oberhaufe angenommen.
London, 6. Juli. (Eig. Funkm.) Das Oberhaus nahm am

Dienstag das Geſetz gegen die Gewerkſchaften nach weiteſter Aus
ſprache in zweiter Leſung mit 152 gegen 26 Stimmen an. Die Li
beralen ſtimmten im Gegenſatz zu ihrer Haltung im Unterhaus iin
Oberhaus geſchloſſen gegen das Geſetz.

Thea Raſche in Paris gelandet.
Paris, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Die Hamburger Fliegerin Thea

Raſche iſt am Dienstag abend auf dem Pariſer Flugplatz Le Bour
get gelandet.

Man will von Dandet nichts mehr hören.
Paris, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Jn der Kammer wurde am

Dienstag abend die Interpellation über die Flucht Daudets mit 351
gegen 110 Stimmen auf unbeſtimmte Zeit vertagt, nachdem der
Juſtizminiſter im Namen der Regierung mit dem Rücktritt gedroht
hatte. Ein Antrag Cachin, eine Amneſtie über alle politiſchen Ge
fangenen zu beſchließen, wurde mit 337 gegen 171 Stimmen äbge
lehnt. Die verhaftetg Telephoniſtin der „Action francaiſe“ iſt am
Dienstag nachts in Freiheit geſetzt worden.

Ohrfeigen und Außenpolitik.

Paris, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Auf Grund Londoner Meldun-
gen bringen Pariſer Zeitungen die Nachricht über einen ſchweren
Zwiſchenfall, der ſich in Belgrad zwiſchen einem Jtaliener und
einem Franzoſen ereignet hat. Der Franzoſe hat den Jtaliener be
ſchuldigt, Spionage zu treiben, worauf der Jtaliener mit Ohrfeigen

Tödlicher Abſturz eines ehemaligen Kampffliegers. Aus Jlme
nau wird berichtet: Der ehemalige Kampfflieger Schäflein, der ſich
erſt vor kukrzem wieder der Fliegerei zugewandt hatte, ſtürzte bei
einem Sturzflug anläßlich eines Schaufliegens tödlich ab.

Der Flug der Siebenundachtzigjährigen. Am Montag unter
nahm der öſterreichiſche Bundespräſident Dr. Hainiſch auf dem
Flugplatz Aſpern einen Flug mit ſeiner 87jährigen Mutter, der be
kannten öſterreichiſchen Frauenrechtlerin Marianne Hainiſch.
Das Junkersflitgzeug machte mit dem betagten Fluggaſt einen
Rundflug über Wien und dem Wiener Wald. Die alte Dame äu-
ßerte ſich nach der Landung begeiſtert über die Schönheit des Flie

gens.
Eine Stadt unter Waſſer. Durch andauernden Regen ſind weite

Gebiete Schwedens überſchwemmt, ſo daß ein großer Teil der Ernte

geantwortet hat. Jnfolgedeffen hat auf Aufforderung der Jugo
ſlawiſchen Regierung der Italiener Belgrad verlaſſen. Der „Matin“
weiſt dazu nach, daß dieſe Darſtellungen den Tatſachen nicht ent
ſprechen. Es habe ſich um einen Streit völlig privaten Charakters
zwiſchen beiden gehandelt, dem keinerlei Bedeutung beizumeſſen
wäre.

Byrds Flugzeng in Reparatur.
Paris, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Das Flugzeug des amerikani

ſchen Ozeanfliegers Byrd iſt am Dienstag von Ver ſur mer per
Bahn nach Cherbourg in die Marinewerkſtätten zur Reparatur
transportiert worden. Der Flieger Byrd wird ſich von Paris vor
ausſichtlich nach Amſterdam begeben, um mit der Firma Fokker
über ſeinen Südpolflug zu verhandeln. Von dort aus wird er
über London direkt nach Amerika zurückkehren.

Spionage in Lettland.
Riga, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Jn Lettland ſoll eine große
SpionageOrganiſation zugunſten Sowjet Rußlands aufgedeckt und
vieles belaſtendes Material beſchlagnahmt worden ſein. Acht Per
ſonen ſind bisher verhaftet worden.

Eiſenbahn Unglück in Amerika.

Newyork, 6. Juli. (Eig. Funkm.). Ein ſchweres Eiſenbahn
Unglück ereignete ſich am Dienstag in der Nähe von Newyork. Jn
voller Fahrt ſtieß ein Schnellzug mit einem Güterzug zuſammen.
Nach den bisherigen Meldungen wurden zwanzig Perſonen, dar
unter ſünf ſchwer, verletzt.

Byrd will den Südpol überfliegen. Als ſein nächſtes Unterneh
men bezeichnete Byrd die Ueberfliegung des Südpols. Er werde
mit Leutnant Nobile und dem Norweger Baalchen fliegen, und
zwar in zwei Apparaten, einem einmotorigen und einem dreimoto
rigen Fokker. Sobald es wegen der äußerſt ſtarken Stürme in den
Polargegenden nicht mehr möglich ſein ſollte, mit einem Motor vor
wärts zu kommen, werde er den Apparat mit drei Motoren be
nutzen und den anderen Apparat ſozuſagen als Operationsbaſis zu
rücklaſſen. Es iſt alſo eine Zwiſchenlandung vorgeſehen, und zwar
auf einem möglichſt vorgeſchobenen Punkte

Rieſenexploſion in Ching. Bei einer Exploſion von zwei mit
Exploſivſtoff beladenen Dſchunken im Dock der SchanghaiNanking
Eiſenbahn in Siakwan wurden 100 Chineſen getötet, die teilweiſe
in Stücke zerriſſen wurden. Eine Anzahl Eingeborenen Boote

als vernichtet gilt. Beſonders ſchwer heimgeſucht iſt Weſt Schwe
und Engländern konnte ſich nur im letzten Augenblick unter Verluſt
ihrer Habſeligkeiten retten

den. Hier iſt der Lagenſee über 7 Meter geſtiegen und hat die
Stadt Värnamo vollſtändig unter Waſſer geſetzt.

wurden zerſtört und drei Motorboote beſchädigt, während die
Dächer der Häuſer in der Umgegend abgedeckt und die Fenſterſchei
ben eingedrückt wurden.

KurtheaterOP El baut jeden ſag 220 Wagen
die es im Preis und in der Güfe mif jedem ausſsnclischen Erzeugqnis aufnehmen. Mit
den Zubeher- Werken zusemmen sind mehr als 20, 000 deufsche Arbeifer an dieser
leistung beteiligt. Weifere Zehnfeusende gelemfer Arbeifer, die heuſe erwerbslos
auf der Strafe liegen, könnten ihr Brof ſinden, wenn jeder deutsche Ksuſer den alt
besitzen würde, deuſsche Wagen zuwshlen.

an
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rosser Geldersparnis?
Damen- Mäntel not Formen, 290

Covercoat- und Noppenstoffe 4.90 3.90

Rips- U. Tuch Mäntel s
alle mod, Form. u. Machart, 14.75 12.75

Regen und Kumml-Nänten 1275
einfarbig und kariert

Herrenstoff- Mäntel 1975
moderne Macharten 28.00 22.00

Besonders billiges Extra- Angebot in

Damen- 90Strickkleidern
riesengr. Auswahl 24. 15. 8.75

Kinder Strickwesten
alle GrößenDawen- u. Herrenstriekwesten z
in grober Auswahl 77.90 5.90

„290Damen und Uerren- Punoyer
Wolle und Seide

Kinder Pullover Zate Qult

395 2.95

Voliständige Räumung der
Damen Konfektion

ohne auetMcehen n
alle Größen, Wolle, r u.J chetoſe 3.95 195

Ein Posten ſehen Weenner i i
aus nur bestem Kadetistoff, t. d. Alter v. 7-12 Jahr.

durchweg Blusen 2.40 Anzüge 3.90

die rn eWe dung
alle Stoffarten 4.90 2.90ßacſrale ßänmung J ſo Pute- Ahteinng

Hüte för Damen und Kinder
zu auberge was h v e

Ein Posten

für Knaben und Madechen

Kinder Siriekkleider r 1.3 39

Kinder Striekanzſge

Chche ſo e Splelanlge 8 m

Wachstuch-Reste Sack

Sommer Kleider
Nussoline, Lephit, Foll- Von e
bunt gemustert 6.90 3.90 2.90

Wollene Kleider zeo
in Popeline u. and. Stoffarten 9.75 5.90

Tanzkleiclier Hetvetia und
Crepe de chine, leucht. Ballfarben 15.75

KoStüme moderne Farbenjacke gefüttert, Shetland 19.75 15. e

Ein Posten

Strickjacken
für Damen, mit u. ohne Wollpelz in
viel. Farb., enorm billig 12.75 7.90

reinw. Trikot, reiz. Farben 4.75 3.50

schwere Qualität, durehweg.

Knaben-Sweater Trikot m. langen 75 pt.
und kurzen Aermeln 1.25 95

Knaben n Madehenturnsweater t s

lebhafte Farben. 60 20 30 Pf. marine- weiseWaschmusseline 49 Hemdentuch 48 Hancdktücher 23 Halbstoresviele Dessins Mir. 78 Pf gute Qualita t. Mir 68 58 gesäumt u. gebändert, grau 45 38 Pf. engl. Tüll oder Etamine 95 Pf.
Kunstseidle bedruckt, in häbsch. 78 Perkal in Streifen und Karos für 68 Damast-Handtücher Künstlergardinen 195
neten Mustern Mir 95 P Oberhemden und Blasen Mtr. 78 Pf. gesäumt und gebändert, weid 95 Pf. s teilig, engl. Toll 2.95

Voll-Voile 7 Warp 58 Küchenhandtücher Madrasgarclinen 3teiig 290gemustert, doppeltbreit Atr. 95 Pf. für Schürzen, extra stark Alir. Pf. Grauleinen, Ia Qual. ges u. geb. 95 Pf. waschechte, neue Zeichnungen 3.90

Voil-Voile att weiß oder in s Schürzenstoffe 8 Bettbezuge 430 Rolloköper 7 pt.neuesten Blumenmustern Mtr. 195 doppelt breit, gestreift Mtr. 1.28 Pf. büntgeblümt oder kariert Bezug 80 em breit Meter von an
25 zEin Posten Wollmusseline s Schürzenstoffe 7 pt. Kissen dazu passend Damentaschentücher 15

neueste Dessins 1.75 bant geblämt Mitr. von an Bettbezüge z weiß m. Zäckch. u. gest. Ecke St. 20 17 Pf.
Popeline doppeltbreit, großes 19 Inlett 80 cm breit 95 weib, starke Qualität Bezug Herrentaschentüchen 15

Farbensortiment Mr. rot oder rotſrosa Mir. 1.65 1. o Pf. Kissenm dazu passend 95 Pf. weiß mit Kante Stäck 25 18 Pf.
Rips-Popeline 130 em breit z Inlett 130 em breit ſo Beftlaken voie Grobe 220 Kindertaschentücher
für Kleider, Mantel und Kostüme Mir echt rot Mir. 2.40 in Nessel oder Stuhltuch 2.65 weiß mit Kante Stück 16 10

Oberhemden
weib, mit Klappmanschetten e

Oberhemden aus Perkal, Zephir mit z
2 Kragen, mod. Streifen u. Karos 4.90

Soiconbinder 4
schöne moderne Muster 95 65 Pf.

wernies mit und ohne Band, re 5h

Auswahl, schwarz und farbig Pf.
Herren-Einsatzhemden n er

1.65 1.50und karierten Einsatzen

Herren Mako-Homden,

mit doppelter Brust. 1.95 1.80
Herren-Mako- Beinkleider 95
alle Größen 1.25 1.05 Pf.

Herren-Netzjackeo n 90 pt.

Hosenträger a Herren a. Kreben 49 n

gute Qualitäten. 95 65
Sportgürtel fär Herren e 45 pt.

aus Leder und Gummi

Reste und AbschnitteSsjdenstoffe, Wollstoffe, Hemdentuche, Band und

aus allen Abteilungen zu enorm billigen Preisen!

Damenhemd mit Trager, dauerhafter 6 pt

Waschestoff mit Languette I. 10 95

Damenhemd 135
Achselschluß, mit br. Stickerei 1.95 1.65

Damen-Nachthemo gutes Waschetuch ſes

reich garniert 2.45 2.25Danen-Prinzehroel t breten

Stickereivolant oder Hohlsaum 2.40 1.95

Damen-Hemdhbeink leid reren

spitze und Hohlsaum 1.95 1.65Damen -Aumpersehörzen v n

Water, gestreift oder einfarbig

Damen -Bade- Anzug

Besätze, Spitzen, Stickereien, Wachstuohe usw.

schwarz Trikot, farbig besetzt

35e
p. Froftier-Handtüeherweiß m. Rand od. vunt gemustert 98 75 4 Pf.

p. badetücher
3.90 2.65verschiedene Größen

Soiclentrikot-Unterkleick

Seiclen-Trikot-Schlüpfer
für Damen, moderne Farben

dazu passen d.
Danen- That Sehlünfer. m

mit doppeltem Zwickel

len Farben ſi hdecken Forgez.,Kissen ha pert Kaffee u. Iige Küchen Gatnif, teg, 275Zehn Stern 95 h2 P e 290 farbig eingefabt r 3

Mitfoldecken en ar 120 Küchenkante „orge-,ärod a Sterart. 95 78 z2 p. Bettwandsohoner. o 1 Mr. Stche 5 pt.

Damen Strümpfe schwarz u. farb.mit verstärkter Ferse und Spitze 42 25 Pf.

Soicenſſor- Strümpfe er
jarb., mit Doppels. u. Hochferse 95 Pf.

Seidenflor,Damen- Strümpfe e i fr
mit Doppels. und Hochferse 1.75 I. 45

gute Kunstseide,Damen- Strümpfe neten 95

farbig, Doppelsohle und Hochferse

m. Doppels. u. tlochferse I.25 I. 10

Damon-Strümpfe a. cher

Damen- Strümpfe Bembergseide, 2*

„Goldstempel“, alle Modetarben

Herren-Socken 35
grau, starke Qualität 65 58 Pf.

Sinai Pfund 75 65 pk.
Korsetts mit Strumpfhalter

aus Dre 2.25 1.60
Wasohunterröcke Alter oder e

Große Posten MWäschestickereien aus Cambric und Madapolam, a uber-
gewöhnlich billig Mtr. 45 32 22 bis

streiſter Zephir

Be



Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 156. Donnerstag, 7. Juli 1927.7 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten
Wernigerode, 6. Juli.

Die Arbeitsgerichte.
Entſchädigug der Beiſitzer.

Die Entſchädigung der Arbeitgeber Und Arbeitnehmerbeifitzer
der Arbeitsgerichtsbehörden wird durch eine Verordnung des
Reichsarbeitsminiſters, die ſoeben erſchienen iſt, folgendermaßen ge
regelt:

Entſchädigung für Verdienſtausfall: Die Arbeit
geber und Arbeitnehmer-Beiſitzer der Arbeitsgerichtsbehörden er
halten für den ihnen aus der Wahrnehmung des Beiſitzeramtes er
wachſenden Verdienſtausfall eine Entſchädigung. Diefe beträgt für
jede angefangene Stunde der durch die Amtstkätigkeit verſäumten
Arbeitszeit wenigſtens 20 Pfennige und höchſtens 1.50 Mk. Die
Höhe der Entſchädigung wird im Einzelfall unter Berückſichtigung
der regelmäßigen Erwerbstätigkeit feſtgeſetzt. Die Entſchädigung
wird für höchſtens zehn Stunden für den Tag gewährt.

Entſchädigung für Aufwand: Neben der Vergütung
für den Verdienſtausfall erhalten die Beiſitzer für den mit ihrer
Amtstätigkeit verbundenen Aufwand für jeden Sitzungstag eine
Entſchädigung. Die Entſchädigung beträgt für die Beiſitzer der Ar
beitsgerichte und der Landesarbeitsgerichte bei einer Sitzungsdauer
bis zu vier Stunden 1.50 Mk., bei längerer Sitzungsdauer 3 Mk.
Beiſitzer, die nicht innerhalb der politiſchen Gemeinde des Sitzungs
ortes wohnen, erhalten außerdem eine weitere Entſchädigung von
3 Mark für den Sitzungstag und jeden weiteren Reiſetag. Für Bei
ſitzer des Arbeitsgerichts, die innerhalb der politiſchen Gemeinde des

Sitzungsortes wohnen, beträgt die Entſchädigung 6 Mark für den
Sitzungstag. Auswärtige Beiſitzer erhalten für den Sitzungstag und
jeden Reiſetag eine Entſchädigung von 12 Mark.

Uebernachtungsgeld: Wird durch die Wahrnehmung
des Beiſitzeramtes eine auswärtige Uebernachtung erforderlich, ſo
wird außer der Entſchädigung für Verdienſtausfall nach S 1 und der
Entſchädigung für Aufwand nach S 2 ein Uebernachtungsgeld ge
zahlt. Es beträgt: a) für Beiſitzer der Arbeitsgerichte und der Lan
desarbeitsgerichte in beſonders teuren Orten 7 Mark, in anderen
Orten 5 Mark; ob das Uebernachtungsgeld für beſonders teure Orte
oder das für andere Orte zu gewähren iſt, entſcheidet ſich nach dem
Sitzungsort; b) für die Beiſitzer des Reichsarbeitsgerichts 9 Mark.
Welche Orte als beſonders teuer gelten, beſtimmt ſich nach den Vor
ſchriften über Dienſtreiſen der Reichsbeamten.

Fahrkoſten: Veiſitzer der Arbeitsgerichtsbehörden, die nicht
innerhalb der politiſchen Gemeinde des Sitzungsortes wohnen, er
halten als Fahrkoſtenentſchädigung: a) für Wegeſtrecken, die auf
Eiſenbahnen, Schiffen, Kraftpoſten oder ſonſtigen regelmäßig fah-
renden Verkehrsmitteln zurückgelegt ſind oder hätten zurückgelegt
werden können, die wirklich erwachſenen Auslagen einſchließlich der
Koſten für Beförderung und Verſicherung des notwendigen Gepäcks,
jedoch bei Benutzung von Eiſenbahnen vder Schiffen höchſtens den
Fahrpreis für die 3. Wagen oder 2. Schiffsklaſſe, wenn es ſich um
Beiſitzer der Arbeitsgerichte und der Landesarbeitsgerichte, und
höchſtens den Fahrpreis für die 2. Wagen oder I. Schiffsklaſſe,
wenn es ſich um Beiſitzer des Reichsarbeitsgerichts handelt; b) für
Wegeſtrecken, die nicht mit den unter a) genannten Verkehrsmitteln
zurückgelegt werden können, für je 1 km (angefangene Kilometer)
werden als voll gerechnet) 10 Pfennige, Koſten für Fahrten oder

„Wege innerhalb der politiſchen Gemeinden des Wohnorts und des
Sitzungsorts werden nicht erſtattet.

Sonne.
Endlich iſt die Sonne da. Endlich ſcheint ſie jeden Tag. Schon

drei oder vier Tage lang. Ein Tag ſtrahlt ſo hell und blau wie der
andere. Wie lange wird es noch dauern? Wir fühlen uns ſchon
überreich beſchenkt, daß wir an Dauer kaum mehr glauben können.

Endlich lagern Licht und Wärme über der grünen Welt. Die
Roſen ſtehen in vollſter Blüte. Der Jasmin hat weiße Sterne an
ſeinem Blattwerk angeſteckt, voller berauſchendem Duft. Und die
Linden öffnen langſam ihre Knoſpen und ſenden ihr ſüßes Gift in
die Sommernacht. Draußen auf den Feldern wird täglich das Korn
ſchwerer und goldner. Erſt war es ganz hell und blond. Nun wird
es immer ſatter und dunkler bis zur goldbräune.

Sommer iſt es endlich, nach langen Regen- und Windwochen
Armes Herz, das ſchon Jahrzehnte ſchlug ohne Ferien und Pauſen,
fühlſt du den herrlichen Tag? Nimm ihn und werde neu!

Die Ferien beginnen bald. Ferien vom Alltag, von der Arbeit,
vom täglichen Trott, von der Sorge, von der Armnut, all das ſollten
Ferien, Tage der Freizeit ſein. Sind ſie's? Wer wollte dieſe Frage ein
fach bejahen! Wir wiſſen es ja! Die Sorge nimmt nie ein Ende und
die Armut hört nie auf. Aber trotzdem dieſe hellen warmen Tage
ſollen uns leichter und froher machen. Das Leben ſteht jetzt im
hellſten Licht.

Darum nützet die wenigen warmen Wochen, den Sommer und
die Sonne!

Die Erteilung von Erziehungsbeihilfen.
Der Preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker hat kürzlich die

Grundſätze bekanntgegeben, nach denen künftig bei der Vergebung
der Reichserziehungsbeihilfen in Preußen verfahren werden oll.

Die Erziehungsbeihilfen ſind nur für „außergewöhnliche Bega
büngen“ beſtimmt, deren Förderung im allgemeinen Staatsintereſſe
liegt. Sie dürfen danach nur einzelnen hervorragend begabten
Schülern und Schülerinnen gegeben werden, deren Perſönlichkeit
und Leiſtungen die Aufwendung öffentlicher Mittel rechtfertigen. Die
Erxziehungsbeihilfen ſind ein Mittel zu plänmäßiger Begabten-Aus
leſe. Die Zweckbeſtimmung, die verhältnismäßig geringe Höhe des
Geſamtbetrages und die Verantwortlichkeit gegenüber der Gemein
ſchaft zwingt dazu, die Mittel nicht unter karita tiven Geſichtspunkten

wirkungslos zu verzetteln, ſondern ſie ſtreng und planmäßig für die
Ausleſe der Beſten zuſammenzuhalten. Dieſe Ausleſe muß ebenſo
zielbewußt wie vorſichtig geſchehen von beſnderer Wichtigkeit iſt es,
die verſtandesmäßige Begabung zu werten, auch nicht äußeres
Wohlverhalten, ſondern wie bei der ſonſtigen Schularbeit, bei
Verſetzungen, Prüfungen die ganze Perſönlichkeit des Schülers.

Erziehungsbeihilfen dürfen nach der Reichsverfaſſung nur Min
derbemittelten gegeben werden. Es dürfen alſo nur wirklich
Bedürftige vorgeſchlagen werden.

Die Beihilfen ſollen ſowohl den Zugang zu der mittleren oder
höheren Schule wie das Verbleiben auf ihr ermöglichen. Wenn
es auch im allgemeinen leichter ſein wird, den Schüler zutreffend zu
beurteilen, der ſich ſchon einige Zeit auf der mittleren oder höhe
ren Schule befindet ſo darf doch daneben die in der Reichsver
faſſung beſonders hervorgehobene ſchwieriga Aufgabe nicht ver
geſſen werden, beſonders begabten Schülern der Volksſchule durch
Erziehungsbeihilfen den Zugang zu einer weiterführenden Schule,
die ihnen ſonſt verſchloſſen wäre, erſt möglich zu ma heg.

Die Beihilfen ſollen ſämtlichen Schularten für die männliche
und weibliche Jugend möglichſt gleichmäßig zugute kommen. Ge
ſuche junger Menſchen, die ſich ſelbſtändig auf die Reifeprüfung vor

bereiten, ohne eine öffentliche oder private Schule zu beſuchen, ſol
len nicht grundſätzlich ausgeſchloſſen ſein. Welcher Jahresbetrag ge
geben werden ſoll, muß in jedem Einzelfalle beſonders feſtgeſtellt
werden. Grundſätzlich ſoll künftig ein Jahresbetrag gewährt wer
den, der im allgemeinen nicht unter 500 RM. hinabgehen und nicht
über 1000 RM. hinausgehen ſoll.

Die Erziehungsbeihilfe wird grundſätzlich nur für ein Jahr
bewilligt. Es iſt alljährlich zu prüfen, ob die Vorausſetzungen für
ihre Gewährung noch vorhanden ſind.

Die Beihilfe wird grundſätzlich vom Miniſter nur auf Vor
ſchlag der Schule vergeben, die der Schüler beſucht oder in die
er eintreten will. Die ſchriftliche oder mündliche unmittelbare Vor
legung von Geſuchen im Miniſterium iſt zwecklos und führt nur zu
Verzögerungen.

Es bleibk warm. Dis Wettermacher verkünden es und müſſen
es wiſſen. Mit Ausnahme der nordöſtlichen Ecke Deutſchlands haben
wir im geſamten Reich das beſte Sommerwetter. Der Himmel iſt
faſt wolkenlos, überall iſt es angenehm warm. Ueber Mitteleuropa
hat ſich ein Hochdruckgebiet gebildet, das fortwährend durch eine De
preſſion über dem Aklantiſchen Ozean warme Luftzufuhr erhält. Da
die Bewegungstendenz gering iſt, ſo iſt mit einer beſtändigen Wet
terlage zu rechnen. Bei zunehmender Wärme haben wir für die
nächſten Tage lediglich Gewitterbildungen zu erwarten.

Der Kampf gegen die Verbreitung überkragbarer Krankheiten
in Schulen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt
die Anweiſung zur Verhütung der Verbreitung übertragbarer
Krankheiten durch die Schulen vom 9. Juli 1907 im Einvernehmen
mit dem Kultusminiſter und dem Miniſter des Jnnern in einigen
Punkten abgeändert worden. Hiernach trifft die Anordnung der
Schulſchließung nach Anhören des Kreisarztes und im Einvernehmen
mit ihm der Leiter der Schule, in Volksſchulen mit weniger als drei
Schulſtellen der Jnhaber der erſten oder alleinigen Lehrerſtalle bzw.
der Vorſitzende des Schulvorſtandes. Von der Schließung ſt der
Schulaufſichtsbehörde bzw. dem Patronat (Kuratorium) ſowie dem
Landrat und der Ortspoligeibehörde unter Angabe der Gründe und
des kreisärztlichen Gutachtens Mitteilung zu machen. Die Wieder
eröffnung einer wegen Krankheit geſchloſſenen Schule oder Schul
klaſſe kann ebenfalls nur auf Grund eines kreisärztlichen Gutachens
vom Schulleiter bzw. vom Lehrer der erſten Lehrerſtelle oder vom
Vorſitzenden des Schulvorſtandes angeordnet werden. Es muß ihr
eine gründliche Reinigung und Desinfektion der Schute ſowie ge
gebenenfalls der dazu gehörigen Nebenräume vorangehen.

Schulgeldermäßigungen. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt auf Grund von Ausführungen des Preußiſchen Unterrichts
winiſters mitteilt, ſind bei der Gewährung von Schulgeldermäßi
gungen an öfentlichen höheren Schulen nach Ziffer 3 des Rund
erlaſſes vom 25. Februar v. J. ältere Geſchwiſter, die deutſche
Auslandſchulen, und zwar öffentliche oder private, mittlere oder
höhere Schulen, beſuchen, mitzuzählen.

Wann entſteht die Zuſchlagsſteuerſchuld gemäß 8 45 des Ta
bakſteuergeſetzes? Als in dem Tabakwarengeſchäft von B. eine
Nachſchau vorgenommen wurde, wurden u. a. 86 Packungen über
je 100 Stück Zigaretten von der Marke „Juhaß- Extra vorgefunden.
Von den 86 Packungen war nur eine aufgebrochen und zum größ
ten Teil verkauft worden. Die betreffenden Packungen waren mit
Steuerzeichen für einen Kleinverkaufspreis von 2,5 Pfg. pro Stück
verſehen. Jn der angebrochenen Packung befand ſich ein Preis
ſchild mit der Aufſchrift 3 Pfg. B. hatte angeordnet, daß die Zi
garetten mit 3 Pfg. pro Stück verkauft werden ſollen. Das Finanz-

2Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

24. Fortſetzung. Machdruck verboten).
Die alten Bäume des Schloßparks ächzten und bogen ſich beim

Brauſen des Sturmes, der Schnee zu ſeinen Füßen wurde weich
und wäſſerig

Frühlingsſtürme fegten über ihn, über die Erde dahin, jener
brachten ſie die Sonne, die Blüten, ihm ſchmolzen ſie überall die
Wäſſer.

Frühlingsſtürme in der Nacht des letzten Februars, Frühlings-
ſtürme auch in der Nacht ſeiner Seele! Und auch er beugte ſich
und ächzte, und auch er glaubte, er könnte den Frühling nicht mehr
erwarten.

So haltlos kam er ſich vor. Der einen, der ſeit ſeiner Jugend
feine Seele verbunden war, durfte er nicht mehr unter die Augen
treten. Sie hatte ihm die andere zu einer Sünderin gemacht!

Und jene, die durch die Glut ſeiner Liebe reingewaſchen wurde,
wurde durch die Kälte ſeines Herzens wieder unrein für ihn! Der
Wind pfiff und heulte und fuhr mit ſeinem lauen Odem auch über
ihn hinweg, da wurde er plötzlich trotziger und feſter.

Nein, ihn durfte ein Zwieſpalt nicht beugen! Was hatte alle
Liebe mit dem Werk zu tun, für das heute der Grundſtein gelegt
worden war? Arbeiten wollte er, wie ein Hund, ſchaffen, ſchuften,
ſich mühen, wie der letzte ſeiner Handlanger!

Das war ſein Friede, der Friede der Starken! Er ging immer
langſamer, ſchon kam er zu den alten, wackeligen Hütten am Ber
geshang, wo auch er einſt als Kind gewohnt.

Das Häuschen ſtand ſteil unter dem mächtigen Schloß. Wie oft
war er den Felſen hinauf bis zur Schloßmauer geklettert, damals
war ihm Klara immer wie ein höheres Weſen, wie eine unnahbare
Prinzeſſin erſchienen, und das war ſie für ihn, wenige feierliche
Augenblicke ausgenommen, auch ſtets geblieben!

Was ſchielte er immer zu ihr hinauf, was wollte er immer ihr
gleich und ähnlich ſein, er, der Knabe aus der ſchmutzigen Tiefe.
er, der da unten geboren und da unten gelebt!

Dieſe wackligen Hütten, dieſe windſchiefen Grillenhäuschen mit
den ſteilen Dächern, mit den vergifteten Brunnen, mit der Armut
in den Stuben, der Krankheit in den Jnwohnern, das, das wor
ſeine Heimat.

Jetzt war er groß und ſtark geworden und war im Leben drau-
ßen rom Sturm und Wind auch gerüttelt, aber zu ihr, zur Schloß
prinzeſſin dort oben, war er nicht herangewachfen. Für ſie hatte
ihn das Leben nicht geläutert.

Wie brauſende, ſegnende Waſſer kommen mußten, um feine
Heimatshütten, ſeine Heimat ſelbſt zu ſäubern und geſund zu
machen, ſo mußte eine brauſende, läuternde Liebe über ihn kom
men, um ihr würdig zu ſein.

Der Polizeidiener, der ſeine Nachtrunde durch das alte Winkel-
werk machte, ſah den Fremden, der in dem flatternden Hivelock,

in Gedanken vertieft zu den dunkeln, zugigen Fenſtern der alten
Baracken hinaufblickte, kopfſchüttelnd an.

Was ſuchte der Sonderling da, was fand er Bewunderungs
und Bemerkenswertes an dieſen Hütten?

Der Polizeidiener wußte es nicht, aber Bruno, der darunter
ſtand, wußte es; dort war er geboren, dort waren ſeine Eltern
geſtorben, vom mächtigen Herrſcher dieſes Viertels erwürgt, dort
hatte er ſeine Jugend verbracht und verträumt! Und dieſe Häuſer
waren die ſtolzeſten Burgen in ſeinem Knabentraum, ſie waren die
glitzernden Paläſte geweſen!

In feierlichen Abendſtunden hatte er zu den erleuchteten Fen
ſtern des Schloſſes hinaufgeſehen, wo die zarte, feine Kleine hauſte,
die mit ihm die Tage verträumt, die Stunden vertollt, und abends
immer wieder ſich in den ſtolzen Bau dort oben zurückzog. Und
wieder ſah er ſehnſüchtig zu den Fenſtern des Schloſſes, und der
Wind ſang ein klägend, ein fragend Lied dazu; ein Fenſter war er
leuchtet, wie ein mahnendes Auge ſah es zu ihm in die Tiefe.

In dieſer Stube dachte doch eine an ihn, rang mit ſich um ihn,
und träumte ſchaurige Träume ſeinetwegen.

Nein, ſein Prinzeßlein hatte ihn nicht vergeſſen, ihre Liebe
ließ ſie noch hoffen.

Und als könnte er den mahnenden Lichtblick des Einäugigen dort
oben nicht mehr vertragen, ſchritt er eilig die holprige Straße da
hin, des Windes, des weichen Schnees, der alten, lieben Häufer
um ſich nicht mehr achtend.

In der Wohnung, in der die Witwe Mooslechner mit der Reſi
und den beiden Buben hauſte, brannte auch noch die Lampe im
engen, niederen Stübchen; der alternden Mutter gegenüber ſaß Reſi
ünd half ihr die Näharbeit, deſſen ſie dank Profeſſor Pöringers
Vermittlung genug erhielt, für den morgigen Tag fertigſtellen.

Stumm und ſtill ſaßen ſich die beiden Frauen gegenüber, kaum
je ein Wort miteinander wechſelnd. Früher, als der Vater noch
lebte, da war es freilich anders, der hatte ſich in ſeinem Kummer
und Elend doch noch einen Schatz Erinnerungen, ein Häufchen An
teilnahme für alles mitgenommen, und ſaß oft des Abends mit Re
ſerl im heiteren Geſpräch. Dann müßte ſie von den Kunden, von
den Paſſanten am Marktplatz erzählen, und ſelbſt für die Liebſchaf
ten der Freundinnen Reſerls hatte er Jntereſſe.

Nun war alles in der kleinen Wohnung ſtill, ernſt und ſorgen
gräu. Die Mutter ſeufzte den ganzen Tag und wollte nichts wiſſen
von Reſerls kleinen Sorgen und Freuden. Auch von Fritz von Kal
tern durfte ſie ihr nicht reden:

„Scham's di net, a Madel in dein Alter und ſchon ſolche Sachen
im Kopf!“ pflegte ſie zu ſagen. „Arbeit lieber, helf mir ordentlich
s Brot verdienen Jn dei Alter, da hab' ich von ſolchen Sachen
noch gar nix g'wußt!“

Dafür verſpann ſich Reſerl mit ihren heimlichen Gedanken
immer mehr und mehr in ſich ſelbſt, und während die Nadel ſchnell
dahinflog, dachte ſie an Fritz, der nun wohl noch über den Büchern
ſaß und ſich bemühke, all das weiſe Zeug in ſeinen Kopf zu ſtopfen,
um bei der Maturitätsprüfung zu beſtehen. Denn auf einmal hatte

er trotzdem er das erſte Semeſter, das vor wenigen Tagen zu
Ende gegangen war, recht ſchlecht abgeſchloſſen hatte, Mut und
Eifer zum Studium

Pöringer hatte ihm jüngſt, da er ihm verzweifelnd den Aus
weis zeigte Mut gemacht und tüchtig Mut zugeſprochen.

„Jetzt zeigen Sie einmal, Fritz, was Sie können. Sie werden
doch noch bei Jhrer Intelligenz den Extrakt des ganzen Stoffes ſich
aneignen können.“

„Jch bin ſo zerſtreut!“ hatte er jammernd geantwortet.
„Dann müſſen Sie ſich mit allen Mitteln konzentrieren!“ Usd

auch dafür hatte ihm Pöringer Verhaltungsmaßregeln gegeben.
Dann war Fritz nach Hauſe, hatte ſich zu ſeinen Büchern geſetzt und
zu arbeiten begonnen, eine Woche lang wollte er Reſt nicht treffen.
So hatte er es ſich vorgenommen. Alle Sonntag wollten ſie zu
ſammen ſein, das ſollte ſein Lohn werden.

Er ermannte ſich und lernte, lernte, was in ſeinen müden Kopf
hineinging, bis ſpät in die Nacht, ſo daß er nachts davon träumte.
Während der leichteren Stunde in der Schule lernte er, das Lehr
buch für die nächſte Stunde unter der Bank aufgeſchlagen.

So ging es eine Woche fort, bis endlich der Sonntag kam.
Da eilte er zu ihr, und mit Tränen in den Augen ſchloß ihn

Reſerl in die Arme:
„Ganz ſchlecht ſiehſt aus vor lauter Studieren!“
„Und du vor lauter Nähen! Jch muß doch bei der Prüfung

durchkommen. Was wird denn ſonſt aus mir?“
„Und was wird denn aus mir, wenn du deine Prüfung beſtehſt

und von hier fortziehſt? Ganz allein bleib ich im Kummer ſitzen,
ganz allein!“ ſie ſagte es traurig, ihm die Wange ſtreichelnd.

„Du kommſt halt auch nach Wien in irgendein Geſchäft, bis ich
dich heiraten kann!“

„Jch muß doch hier bei der Mutter bleiben, die braucht mich
ſo!“

Und abermals war eine neue Sorge in Fritzs Seele gedrungen,
was ſollte nach dieſem halben Jahr von Mühe und Arbeit werden?
Als er abends vor ſeinen Büchern ſaß, da drängten die freinden

Gedanken alle auf ihn ein und ließen ihm ſich nicht zum Studiu
ſammeln.

Was wollte er werden? Er fragte es ſich oft. Zu keiner der
vier Fakultäten hatte er Luſt. Er war eben zum Gymnaſialſtudi-
um gezwungen worden, weil er ein Sohn aus den wohlhabenden
und gebildten Ständen war.

Nun ochſte er und plagte ſich, und wenn es ihm wirklich gelang,
ſo weit zu kommen, dann war es im Grunde zwecklos für ihn. Das
Leben und die Welt der großen Dichter lockten ihn, ein oder der
andere neue Roman hatten großen Eindruck auf ihn gemacht, ſo
dachte er im geheimen, er wollte Dichter werden, Schriftſteller.

Er hatte ja gehört, daß viele von dieſen eine Menge Geld ver
dienten, da konnte er bald ſeine Reſi heiraten. Plötzlich klappte er
das Buch zu. Heute war es nicht möglich, zu ſtudieren. Er mußte
ſich erſt über ſeine Berufswahl klar werden.

(Fortſetzung folgt.)



gericht erklärte B. für einen Hinterzieher, welcher den Unterſchieds
betrag an Tabakſteuer zwiſchen dem gezahlten und dem für den
höheren Preis zutreffenden Steuerbetrag, welcher 51;60 Mark be
rechnet war, zu entrichten. Der Reichsfinanzhof führte demgegen-
über u. a. aus, die Zuſchlagsſteuerſchuld rechtfertige ſich aus S 45
(2) des Tabakſteuergeſetzes. B. gehörte zu den Kleinhändlern, ta
bakſteuerpflichtige Erzeugniſſe dürfen nicht teurer als zu dem auf
den Steuerzeichen aufgedruckten Kleinverkaufspreiſe verkauft wer
den. Wolle der Kleinhändler tabakſteuerpflichtige Erzeugniſſe zu
einem höheren Preiſe verkaufen, ſo habe er den Unterſchied zwi
ſchen dem gezahlten und dem für den höheren Preis zutreffenden
Steuerbetrag durch Verwendung von Zuſchlagſteuerzeichen zu ent
richten. Dieſe Zuſchlagſteuerſchuld des Kleinhändlers entttehe, ſo
fern er ſeinen Angeſtellten mitteile, der Preis ſei zu erhöhen. Habe
B. für die fragliche Ware den Kleinverkaufspreis durch Kundge-
bung an ſeine Angeſtellten auf 3 Pfg. feſtgeſetzt, obſchon die Ware
nach einem Kleinverkaufspreis von 2,5 Pfg. für ein Stück verſteuert
war, ſo ſei die Zuſchlagſteuerſchuld des Kleinhändkers für die ganze

Ware außer Zweifel. (IV. A. 39. 26).
Vater Kurzberg 78 Jahre. Einer der Mitbegründer unſerer

Parteiorganiſation hier am Ort, Maurer ErnſtKurzberg, feiert heute
ſeine 78. Geburtstag. Nachdem er wochenlang ſchwerkrank darnie
dergelegen hat, war er zum erſten Mal wieder heute früh ſchon vor
8 Uhr mit einem Roſenſtrauß auf der Bank vor dem Georgiihoſpi
tal. Wenn auch Schnitter Tod mit ſeiner Senſe lange an ſeinem
Krankebett Wache gehalten hat, ſo hat auch hier wie ſeit Beginn
ſeiner frühen Tätigkeit für die politiſche und gewerkſchaftliche Orga
niſation die zähe Ausdauer unſeres alten Parteigenoſſen denSieg da
von getragen. Wir ſchließen uns den Gratulanten an und wün
ſchen Vater Kurzberg noch einen langen Lebensäbend in Ruhe und

Frieden.
Erholungsfürſorge für Lehrlinge. Ein Gebiet, das noch we-

nig beachtet wird, behandelt Genoſſe Eduard Gräf, Bürgermeiſter
in Frankfurt am Main, in großen Zügen in der Nummer 26 der
Zeitſchrift „Deutſche Krankenkaſſe“. Die Erholungsfürſorge der
Lehrlinge. Gräf, der jahrelang Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe
geweſen iſt und der in ſeiner Tätigkeit als Arbeiterſekretär ſich ein
gehend mit den ſozialen Verhältniſſen der Lehrlinge beſchäftigt hat,
iſt auf dieſem Gebiet ein zuverläſſiger Sachkenner. Die Kranken-
kaſſenausſchußmitglieder ſollten dieſer Frage ebenfalls erhöhte Auf
merkſamkeit leihen, da in den nächſten Jahren der Nachwuchs aus
der Kriegszeit in die Lehrzeit tritt.

Probefahrk und Beſichtigung auf dem Marktplatz. Wie wenig
ſelbſt Gemeinden wie Wernigerode ſich der techniſchen Entwicklung
entziehen, konnte man geſtern nachmittag beobachten. Es durch
fuhren die Stadt zweimal je ein Wagen mit einem Anhänger der
Siemens u. Schückert-Werke. Um 15. Uhr hatte die Rundfahrt
auf dem Marktplatz vor dem Rathauſe ihr Ende gefunden. Die
wieder zum Leben erweckte Baudeputation, wie Stadtbaurat Deiſtel
in der letzten Stadtverordnetenſitzung ankündigte, hatte ſich einge
funden, um von ſachverſtändiger Seite ſich einen elektriſch betriebe
nen Müllabfuhrwagen u. als Anhänger einen Kanalreinigungs-
wagen vorführen zu laſſen. Ferner war da ein Straßenſpreng-
triebwagen, der einen Straßenreinigungswagen als Anhänger mit
führte. Die Wagen werden, ähnlich den auf vielen Bahnhöfen be
nutzten ſelbſtfahrenden Gepäcktransportwagen, in Bewegung geſetzt.

Wettkämpfe auf dem Anger. Die infolge der ſchlechten Witte
rung am Sonntag verſchobenen Wettkämpfe zum Reichsarbeiker
ſportag werden nunmehr vom Donnerstag abends 6 Uhr ab auf
dem Anger zum Austrag gebracht. Das gleiche Jntereſſe, das den
Kämpfen am Sonntag im Monopol entgegengebracht wurde, wird
hoffentlich auch für dieſe Kämpfe herrſchen. Deshalb auf am Don-

nerstag abend zum Anger!
Kundentreue! Gelegentlich des 50jährigen Beſtehens der

Firma E. F. Fölſch hier, erſchien als erſte Gratulantin Frau Powe-
ring, hier, am Galgenberg wohnhaft, mit einem reizenden Blumen-
Arrangement. Frau Powering hat bereits vor 50 Jahren, alſo am
1. Juli 1877, als erſte Kundin des neugegründeten Geſchäftes Stiefel
gekauft Wahrlich, ein ſeltener Fall von Kundentreue, gleich ehren
voll für Geſchäft und Kündin.

Weltfremde Richter. Aus Anlaß eines beſtimmten Falles
bringen wir nachſtehende Entſcheidung eines Amtsgerichts zur
Kenntnis unſerer Leſer. Das Amtsgericht hatte über die Frage
eine Entſcheidung zu treffen: „ob die Beſtimmungen derReichsver
ſicherungsordnung über Beſtrafung eines beitragsſäumigen Ar
beitgebers, als ein Schutzgeſetz im Sinne des Bürgerlichen Geſetz
buch angeſehen wird. Trotzdem eine Reihe von bejahenden Ent
ſcheidungen vorliegen, kommt der weltfremde Richter zu folgender
Begründung ſeiner richterlichen Entſcheidung „Durch die Beſtim
mungen der Reichsverſicherungsordnung ſollen die Krankenkaſſen
nicht geſchützt werden (2 d. B.). Nach 8 314 der RVO. erliſcht die
Mitgliedſchaft des verſicherten Krankenkaſſenmitgliedes, wenn zwei

mal innerhalb einer beſtimmten Friſt die rückſtändigen Beiträge
nicht bezahlt ſind. Wenn alſo der Arbeitgeber, dem das Geſetz in
erſter Linie die Zahlungspflicht auferlegt, ſäumig iſt, geht der Ver
ſicherte ſeiner Anſprüche gegen die Kaſſe verluſtig. Die Kaſſe
braucht im Falle der Nichtzahlung dürch den ſäumigen Arbeitgeber,
ihrerſeits nichts zu leiſten. Sie wird alſo nicht geſchädigt, jeden
falls nicht in einem Maße, das die Zubilligung eines beſonderen
Schutzes durch Strafbeſtimmungen rechtfertigt. Die Verſicherten
dagegen werden auf das ſchwerſte durch die Nichtzahlung der Bei
träge ſeitens des Arbeitgebers gefährdet“. Was ſoll man zu einer
ſolchen Begründung ſagen? Alſo der Arbeitgeber, der von ſeinem
Arbeiter zwei Drittel der Krankenkaſſenbeiträge zu treuen Händen
erhält, um dieſe durch ſein Drittel verſtärkt an die Krankenkaſſe ab
zuführen, kann luſtig darauf los dieſe Beiträge unterſchlagen, denn
die Krankenkaſſe wird ja nicht geſchädigt, ſondern nur das Mitglied
der Kaſſe. Welch roſige Perſpektiven eröffnen ſich da in der Zu
kunft!

Schloß Lichtſpiele. Wir weiſen darauf hin, daß die Schloß
Lichtſpiele kurze Zeit geſchloſſen bleiben. Während dieſer Zeit wer
den einzelne Umbauten ausgeführt, Renovierungen vorgenommen
und eine Ventilation eingebaut, die den Beſuchern, ſelbſt in der
heißeſten Jahreszeit, einen angenehmen kühlen luftgereinigten
Aufenthalt bietet. Sonſtige techniſche Neuerungen auf dem Gebiete
des Lichtſpieltheaterbetriebes werden inſtalliert, ſo daß die Schloß
Lichtſpiele mit Recht von ſich werden ſagen können, das erſtklaſſigſte
Lichtſpieltheater am Platze zu ſein. Bei der Rührigkeit und Umſicht

des Inhabers der SchloßLichtſpiele, Herrn Alfred Unger, der es
verſtanden hat, durch engſte Fühlungnahme mit ſeinen Beſuchern

jedem etwas zu bringen chacun a ſon gout wird ein wei
teres Vorankommen und Aufblühen der Schloß- Lichtſpiele und ein

Anwachſen ſeiner getreuen Beſucherzahl nicht aufzuhalten ſein.
Her Blindenchor in einer Landesheilanſtalk. Jn der Zeitung

der Landesheilanſtalt Nietleben“, Nr. 12, 23. Jahrgang, leſen wir:
„Am Abend des Francketages (8. Juni) brachte uns ein Sonder
wagen der Elektriſchen den großen Blindenchor der halliſchen Pro
vinzialBlindenanſtalt zu uns heraus. Unter der feinen Leitung
des Muſiklehrers wurde uns ein abwechslungsreiches Programm
geboten: Chorlieder und Einzelgeſänge, Melodram u. Rezitationen,
tiefe ernſte Kunſt und heiterer Scherz. Mendelsſohn und E. M. v.

Weber, Schumann, Schubert und Brahms, a capella und mit Kla-
vierbegleitung erfreuten uns in der ſchönen und reinen ſtimmlichen
Wiedergabe. Den prächtigen Schluß machten die ünvergänglichen
Deutſchen Tänze von Schubert mit unkergelegten Text. Wir wur
den nicht müde, dankbaren Beifall zu ſpenden und hoffen auf bal
dige Wiederkehr des Chors.“

Ein Kammergerichtsentſcheid in Mieterſchußſachen. 1. Das
Mieteinigungsamt kann die Erlaubnis des Vermieters zur Unter
vermietung nur erſetzen 29 des Mieterſchutzgeſetzes), wenn
der Sachvortrag des Mieters deſſen Angabe rechtfertigk, daß in den
Räumen eine eigene Wirtſchaft oder Haushaltung geführt
werden ſoll. 2. Daß der Untermieter die Hauptmahlzeiten
regelmäßig nicht in den Räumen einnimmt, ſpricht gegen die
Führung einer eigenen Wirtſchaft oder Haushaltung, ſchließt ſie
aber nicht immer aus (16. 5. 1927; 17. Y. 38/27). Bei Feſtſetzung
der Friedensmiete braucht das Mieteinigungsamt Vergleichs
räume, auch wenn ſie von dem Beteiligten bezeichnet ſind, nur inſo
weit zu berückſichtigen, als es zur völligen Aufklärung des Sachver-
haltes ohne Ueberſchreitung des Rechts zur freien Beweiswürdi-
gung erforderlich iſt. Vergleichsräume ſind nicht deshalb
unberückſichtigt zu laſſen, weil ihre Friedensmiete ſtreitig ſind
(16. 5. 27; 7 Y. 41/27). Ohne Zuſtimmung des Verfügungsbe-
rechtigten und des Wohnungsſuchenden darf das Mieteinigungsamt
im Zwangsmietvertrag über Höhe des Mietzinſes, Ver
tragsdauer, Kündigungsfriſt und Jnſtandhaltungspflicht keine vom
geſetzlichen Jnhalt eines Mietvertrages abweichenden Beſtimmun
gen treffen (16. 5. 27; 17. 43/27).

Aus Halberſtadt.
Arbeiter Samariter-Kolonne. Alle Genoſſinnen und Genoſſen,

die zum Dienſt eingeteilt ſind, und diejenigen, die mithelfen wollen
an dem Volks und Kinderfeſt, müſſen am Donnerstag, den 7. Juli,
abends 8 Uhr, bei Otto Bollmann erſcheinen. Alle Männer haben
am Sonntag, den 10. Juli, um 1 Uhr zum Umzug auf dem Dom-
platz zu ſein. Unſere Uebungsſtunden finden jetzt wieder regel
mäßig alle Montag abend 8 Uhr im Plantagengarten ſtatt. Anmel-
dung dortſelbſt und beim 1. Vorſitzenden W. Klingebeil, Wernige-
röderſtraße 38.

Z. N. Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle iſt für die Zeit vom 11.
Juli bis einſchließlich 14. Auguſt d. Js. für den Publikumsverkehr
geſchloſſen.

Z. N. Warnung vor einem Schwindler. Auf eins der bekannten
Jnſerate, durch welche guter Nebenverdienſt verſprochen wird, mel
dete ſich ein hieſiger Einwohner bei dem Aufgeber des Jnſerates, der
unter dem Namen Redakteur Börgartz ſich hier auf einige Tage ein
gemietet hatte. Nachdem der angebliche B. es verſtanden hatte, dem
Verdienſtſuchenden 50 RM. unter der Vorſpiegelung, er werde ihm
den Vertrieb der von ihm verfaßten literariſchen Arbeiten übertra
gen, abzunehmen, iſt er verſchwunden. Es muß deshalb beim Ein
gehen auf derartige Inſerate zur Vorſicht gemahnt werden.

Kreis Halberſtadt.
Roklum, 6. Juli. (Schützenfeſt und Schwarz-weiß

r o t)! Am letzten Sonntag und Montag dieſer Woche fand in un
ſerem Ort wie alljährlich das Schützenfeſt ſtatt. Bei der Verleihung
der Königswürde ſoll es ſchon vorgekommen ſein, daß man ſich ein
fach Schützenkönige ausſuchte, ohne daß ihre Schießleiſtungen dem

entſprechend waren. Am Montag hat ſich nun unſer Genoſſe und
Gaſtwirt Karl Tempelhagen die Königswürde durch gute Schieß
leiſtungen errungen. Wenn dem neuen Schützenkönig Amt und
Würden übertragen werden, dann iſt es üblich, daß man den neuen
König gebührend ehrt, dadurch, daß alle Teilnehmer des Feſtes
den Glücklichen in die Mitte nehmen. So geſchah es auch mit un
ſerem Genoſſen Tempelhagen. Zunächſt wurde ihm ein Kranz über
reicht, und als man ihn dann mit Muſik nach Hauſe bringen wollte,
ſollte er auch noch eine ſchwarz weißrote Schärpe umtun. Genoſſe
Tempelhagen verweigerte die Annahme dieſer Schärpe mit den
Worten: „Die Schärpe behaltet nur für Euch, ich kann ſie nicht
tragen“. Der Schützenmeiſter, ein Eiſenbahnbeamter der Republik
verſuchte trotzdem, den Genoſſen Tempelhagen zu überzeugen, daß
er dieſe Schärpe tragen müßte, da ſie zu den Abzeichen des Schützen
königs gehöre und dieſe Farben ſeien ja auch die Vereinsfarben.
(Die Vereinsfarben ſind aber grüngelb). Unſer Genoſſe Tempel-
hagen ließ ſich aber nicht beirren, ſondern erklärte unter allgemei
nen Bravorufen: „Ich bin Republikaner, für mich gelten die Far
ben ſchwarzrotgold. Jch habe die Königswürde errungen, ich will
auch König ſein, aber die ſchwarz-weißroten Farben trage ich
nicht“. Darauf mußte der Schützenmeiſter die Schärpe in die Taſche
ſtecken und ſie ſo im Umzuge mit herumtragen. Wenn der Schützen
meiſter etwas mehr Taktgefühl gehabt hätte, dann hätte er den
Schwarzweißroten dieſe Blamage erſparen können. Aber es iſt
gut ſo, wir freuen uns, daß unſer Genoſſe Tempelhagen, in den
wir immer unſer Vertrauen geſetzt haben, in dieſer ſchönen Art
für Schwarz-rotgold eingetreten iſt. Selbſt ſeine Gegner mußten
nachträglich erklären, daß ſie ſeine Tat anerkennen müſſen. Und
ſo ſollten unſere Genoſſen, wo ſie es machen können, überall han
deln, dann werden auch in kleinen Landorten unſere Reichsfarben
und auch die republikaniſche Bewegung immer mehr geachtet wer
den. Wir hier in Roklum wiſſen, daß Genoſſe Tempelhagen unſe
rer Bewegung durch dieſe Tat einen großen Dienſt geleiſtet hat.
Wir wiſſen aber auch, daß es für ihn als Geſchäftsmann ein großes
Opfer gekoſtet hat. Daran mögen alle Republikaner denken.

Derenburg, 4. Juli. (Blitzſchla g.) Bei einem geſtern ge
gen 19 Uhr über unſere Stadt ziehenden Gewitter ſchlug ein Blitz
in das Grundſtück des Gaſtwirts Nehrkorn, Bergſtraße, glücklicher
weiſe ohne zu zünden und nennenswerten Schaden anzurichten.

Aus Oſchersleben.
(Arbeiterwohlfahrt.) Unſer Harzausflug nach Sude-

rode findet beſtimmt am Sonntag, den 10. Juli ſtatt. Abfahrtszeit
wird am Sonnabend durch das Halberſtädter Tageblatt und durch
unſere Genoſſinnen bekannt gegeben. Genoſſinnen, die nicht der
Arbeiterwohlfahrt angeſchloſſen ſind, können daran teilnehmen.
Am Montag, 11. Juli, morgens 9 Uhr, beginnen wieder die Licht,
Luft und Sonnenbäder anſchließend Milchkur für ca. 50—60 Kin
der. Becher, Badetuch und Decke ſind mitzubringen Treffpunkt:
Schule Breiteſtraße. Die Kinder erhalten durch unſere Genoſſinnen
Beſcheid.

(Nit Revolvern bedroht wurden in der Nacht vom
2. zum 3. Juli kurz nach 12 Uhr die Gäſte einer hieſigen Schank
wirtſchaft von zwei Bettlern, die dort anfangs bettelten und dar
aufhin in ſchroffem Ton Bier verlangten. Darauf entfernten ſie
ſich aber ſo ſchnell, daß die auf Grund telephoniſchen Anrufs ſofort
herbeigeeilten Polizeibeamten nicht mehr eingreifen konnten. Auch
die im Anſchluß daran vorgenommenen Fahndungen waren öhne
Erfolg. Die Täter, die leider zuvor ihre bereits an den Hexbergs
wirt abgegebenen Papiere ohne Angabe des Grundes zurückver
langt hatten, waren etwa 160 bis 170 Zentimeter groß und trugen

graubraune Jackettanzüge und Schlägermützen. Der eine der Tä
ter, der einen Sweater mit weißem Kragen trug, hieß mit Vor
namen Felix. Um Mitfahndung und ſachliche Angaben bittet unſere
Polizeiverwaltutig Kriminalabteilung.

Aus Aſchersleben.
Eine Parteiverſammlun g) findet am kommenden

Freitag, den 8. d. Mts. abends 8 Uhr, im Neuen Kgffeegarten ſtatt.
U. a. ſpricht Gen. Lotz über Wege und Ziel der Sozialdemokratie in
der Republik. (Fortfetzung des Berichts vom Kieler Parteitag). An
weſenheit aller Parteigenoſſen iſt erwünſcht.

Ein Unterharzer Bundesſchießen) wird in die
ſen Tagen in Aſchersleben mit dem ganze Pomp eines Schützen
feſtes gefeiert.

(Feuersbrünſte) ſuchten die Stadt in letzter Zeit oft
heim. So in der Froſerſtraße, Lindenſtraße und am Kniethof. Lei-
der iſt dabei auch beträchtlicher Sachſchaden entſtanden.

(Den Ausbau des Flugplatzes) beantragte eine
Stadtverordnetenvorlage und forderte allein für die Zufahrtsſtraße
RM. 50 000. Gen. Großmann wies in der Stadtverordnetenver
ſammlung auf die Bedeutung dieſer2lusgabe bei unſerem angeſpann
ten und ſparſamen Etat hin. Die Vorlage wurde abgelehnt.

Kreis Quedlinburg.
Nachterſtedt, 6. Juli. (Die Parteiverſammlung) iſt

am Sonntag, den 10. d. Mts. abends 8 Uhr. Gen. Lotz-Aſchers
leben gibt den Bericht vom Kieler Parteitag.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Braunlage, 4. Juli. (Schwere Folgen eines Zuſam-

menſtoßes.) Ein großer Kraftomnibus ſtieß an einer ſcharfen
Kurve mit einem entgegenkommenden Fuhrwerk ſo zuſammen, daß
das Auto die Pferde umriß, die aber wieder aufſprangen und in
raſender Fahrt weiterſtürmten, wobei eine Frau überfahren wurde
die beſinnungslos mit ſchweren inneren Verletzungen ins Wernige-
roder Krankenhaus geſchafft werden mußte.

Hoym, 6. Juli. (Freidenkerbewegung.) Am 2. Juli
fänd im Jugendheim eine Mitgliederverſammlung der Ortsgruppe
HoymNachterſtedt ſtatt. Kaſſierer Gen. Gebbert erſtattete den Kaſ
ſenbericht für das 2. Vierteljahr 1927. Ein Antrag des Vorſ. Gen.
Klocke auf Erhebung eines Ortszuſchlages in Höhe von 10 Pfg.
monatlich je Mitglied wurde von der Verſammlung angenommen.

Hoym, 4. Juli. (Sturz vom Motorrad.) Nachts ſtürzte
am Aſcherslebener Berg ein Motoradfahrer mit ſeiner Ehefrau
durch einen großen Stein. Die Ehefrau kam mit leichten Verſtau-
chungen davon, während der Fahrer nicht unerhebliche Verletzungen
am Hinterkopf und Geſicht davontrug. Mit einem Auto wurden
beide nach Aſchersleben transportiert.

Ballenſtedt, 4. Juli. (Aus dem Zug geſtürzt.) Auf der
Bahnſtrecke Froſe--Ballenſtedt fiel der Kaufmann Mann aus
Halberſtadt aus dem letzten verkehrenden Abendtriebwagen, ohne daß
der Vorfall bemerkt wurde. Er zog ſich einen Beinbruch zu und
mußte die Nacht über hilflos auf dem Bahndamm liegen bleiben.
Erſt als der erſte Frühzug nahte, konnte er ſich durch Winken mit
dem Taſchentuch bemerkbar machen. Er hatte ſich während der
Fahrt an eine Zwiſchentür gelehnt, die dem Druck des Körpers
nachgab und ſich plötzlich öffnete, ſo daß er hinausfiel.

Oker, 4. Juli. (Un glücksfall.) Nachts verunglückte auf der
Holzſtoffabrik Stern Nachfl. im Okertal der Arbeiter Henckel, Feld
ſtraße wohnhaft. H. wurde von der Transmiſſion gefaßt und meh
rere Male herumgeſchleudert. Schwerverletzt wurde er ins Kran
kenhaus nach Goslar gebracht.

Wolmirſtedt, 4. Juli. (Aus dem Zuge geſtoßen Jn
einer der letzten Nächte wurde der Gärtner Reinhold Meyer von
hier kurz vor Wolmirſtedt verletzt, auf den Gleiſen liegend aufge
funden. M., der bei ſeinem Auffinden noch bei Beſinnung wor,
gab an, gewaltſam aus dem Zuge geſtoßen zu ſein. Mit ſchweren
inneren Verletzungen wurde er dem Kreiskrankenhauſe zugeführt.

Walkenried, 4. Juli. (Eine Brillanten-Uhr in der
Kloſterruine) Einen großen Verluſt erlitt eine auswärtige
Dame dadurch, daß ſie eine mit 8 Brillanten beſetzte, goldene Arm
banduhr bei einer Beſichtigung der hieſigen Kloſterruinen verlor.
Es ſind Meldungen über den Fund bei der hieſigen Gemeindever

waltung anzubringen.
Straßberg (Harz), 3. Juli. (Schwerer Einbruchsdieb-

ſt a h l.) Auf der nahen chemiſchen Fabrik Fluor im Selketal wurde
in der Donnerstag Nacht ein ſchwerer Einbruch verübt. Aus dem
verſchloſſenen Geldſchrank im Büro wurde das Lohngeld geraubt,
das erſt am 29. Juni eingetroffen war und am 30. Juni an die
Belegſchaft der Grube Herzogsſchacht zur Auszahlung gelangen
ſollte. Außerdem wurde auch das Geld mit geraubt, das am 1.
Juli an die penſionierten Bergleute und Berginvaliden ausgezahlt
werden ſollte. Zwei Arbeiter, die im Maſchinenhauſe Dienſt taten,
wollen gegen 1 Uhr nachts zwei Schüſſe gehört haben, die wahr
ſcheinlich von der Sprengung des Geldſchrankes herrührten. Eine
Zündſchnur wurde am Morgen noch vorgefunden. Der herbeige-
holte Polizeihund vermochte die Spur noch bis auf die vorbeifüh
rende Wadchauſſee nach Güntersberge zu verfolgen. Wahrſchein
lich ſind die Diebe oder der Dieb mit Rädern weggefahren.

Deſſau, 6. Juli. (Den eigenen Vater erſchoſſen.) Jn
der Nacht vom Montag zum Dienstag hat in Deſſau der Dreher
Alfred Koch ſeinen Vater, den 51jährigen Arbeiter Albert Koch, er
ſchoſſen. Der Vater kam in angetrunkenem Zuſtande nach Hauſe und
beſchimpfte und bedrohte ſeine Familie. Als er ſeinen Sohn tätlich
angriff, griff dieſer zum Revolver und gab zwei Schüſſe auf den
Vater ab, die ihn tödlich in die Bruſt trafen.“ Der Mörder ſtellte ſich
ſelbſt der Polizei.

Vermiſchtes.
Neue Knochenfunde in Berlin. Auf einem Grundſtück in der

Nähe des Alexanderplatzes in Berlin wurden bei Ausſchachtungs

arbeiten in einer Tiefe von 30 Zentimetern vier menſchliche Schädel
und eine große Anzahl anderer SkelettTeile gefunden. Durch die
Entdeckung von Holzteilen an der Fundſtelle iſt erwieſen, daß es
ſich um eine alte Begräbnisſtelle handelt. Es dürfte ſich um einen
alten Franzoſenfriedhof handeln, auf dem franzöſiſche Soldaten,
die 1812 in Berlin ſtarben, beigeſetzt wurden.

Der Mord im Deiſter geſühnt. Der Pole Felix Dymbkowſtki, der
im Dezember vorigen Jahres wegen Ermordung des Hilfsförſters
Heinrich Meyer aus Egeſtorf am Deiſter zum Tode verurteilt wor
den iſt, wurde Sonnabend vormittag 6 Uhr durch den Scharfrich
ter Gröpler aus Magdeburg im Gerichtsgefängnis Hannover mit
dem Fallbeil hingerichtet. Dymbkowſki hatte bei dem Renkontre mit
dem Förſter auch den dieſen begleitenden Waldarbeiter Bode er
ſchoſſen. Für dieſe Tat wurde er zu lebenslänglicher Zuchthaus

ſtrafe verurteilt.



Hundert Jahre Baedecker.
d

Karl Baedecker
gründete vor 100 Jahren den Reiſehandbuch-Verlag in Koblenz.
Da die Städte und Provinzen aller Länder in den Baedecker-Aus
gaben eingehend geſchildert werden, ſind dieſe Bücher allen Wande
rern und Reiſenden wertvolle Wegweiſer geworden.

Späte Sühne. Das Schwurgericht in Greifswald verur
teilte am Dienstag den ehemaligen Schutzpolizeibeamten Tetzlaff

zu zehn Jahren Zuchthaus. Der Verurteilte hatte im Sep
tember 1921 ſeinen Geſchäftsfreund, den Vertreter der Olex-Geſell
ſchaft in Bergen auf Rügen, Pfeiffer, nach einem Wortwechſel
im Büro niedergeſchlagen und ihn dann durch eine Schlinge um
den Hals erdroſſelt. Die Leiche verſteckte er in dem Bett des Ge
töteten, wo ſie erſt nach über einem Monat aufgefunden wurde.
Der Täter konnte ſpäter in Poſen verhaftet werden, wo er zu
121 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. Auf Antrag der
deutſchen Behörden erfolgte jedoch dann ſeine Auslieferung.

18 Todesurkeile gegen eine ukrainiſche Räuberbande. Das Ge
richt in Berditſchew verurteilte eine Räuberbande, die ein ganzes
Jahr lang den Bezirk Kiew durch Raub und Mord in Schrecken
geſetzt hatte. 18 Banditen wurden zum Tode verurteilt, über 28
weitere Mitglieder der Bande wurden langjährige Gefängnisſtra
fen verhängt.

„Sherlock Holmes“ und „Die Kanone“. Jn Nürnberg ſind acht
Perſonen, darunter 2 Kaufleute, 1 Privatdetektiv, 1 Schauſpieler
und 1 Verleger, wegen Erpreſſung in Unterſuchungshaft genommen.
Sie hatten gemeinſam zwei Zeitſchriften, „Die Kanone“ und „Sher
lock Holmes“, herausgegeben und dieſe Tätigkekit dazu benutzt, ge
gen Nürnberger Kauleute Erpreſſungen zu verüben, die ihnen grö
ßere Beträge eingebracht zu haben ſcheinen.

Wenn der Herr Baron bekrunken iſt. Der Baronet Gerard
Maxwell ſtand vor einigen Tagen in London vor den Schranken
des Gerichts von London. Er hatte nach einem Trinkgelage die
22jährige, ſehr hübſche Friſeuſe Miß Alis zu einer Automobilfahrt
eingeladen. Nach einer längeren Fahrt, die durch mehrere Halte
zum Genuß geiſtiger Getränke unterbrochen war, fuhr er in der
Nacht das junge Mädchen in einen Wald. Dort hielt er an und be
fahk in drohendem Tone ſeine Begleiterin auszuſteigen und ſich zu
entkleiden. Nur die Schuhe und Strüpfe durfte ſie anbehalten.
Dann band er dem Mädchen die Hände auf den Rücken zuſammen
und ſchwärzte ihren ganzen Körper mit Schuhcreme. Nachdem die
ſes geſchehen war, ließ er das Mädchen ſtehen und fuhr davon.
Nach langen Bemühungen gelang es ſeinem Opfer, die Feſſeln ab
zuſtreifen, es irrte im Walde umher, bis es endlich ein Haus ent
deckte, in dem mitleidige Menſchen ihm zu einem warmen Bade
und zu Kleidern verhalfen. Das Urteil lautete auf ſechs Mo
nate Gefängnis. Der Richter begründete das Urteil mit fol
gender Anſprache an den Angeklagten: „Sobald Sie Alkohol ge
nießen, treten in Jhnen ſonderbare Neigungen zu Tage. Jch ſage
Ihnen offen, daß, wenn hier nicht energiſch durchgegriffen wird, Sie
eines Tages eine Frau derartig mißhandeln werden, daß dieſe
daran ſtirbt und Sie wegen Mordes angeklagt an dieſem Platze
ſtehen werden. Darum haben wir uns für eine Gefängnisſtrafe zu
Jhrem eigenen Beſten entſchieden. Das Gefängnis wird für Sie
ein Geneſungsheim ſein, denn dort werden Sie ſich den Alkohol
ganz abgewöhnen müſſen!“

Ein Tunnel durch die Pyrenäen. Der erſte Zug, der durch die
Pyrenäen hindurch gefahren iſt, traf dieſer Tage in Spanien ein
und wurde mit großem Jubel begrüßt. Franzöſiſche Eiſenbahn
beämte führen mit einer Lokomotive und drei Wagen durch den
vollendeten CanfranoTunnel und brachten Grüße von der Bevöl

der franzöſiſchen Provinz Bearn an ihre Nachbarn, die
Bewohner des ſpaniſchen Aragon. Die Linie wird noch elektrifiziert
und ſoll dann im nächſten Jahre dem allgemeinen Verkehr über
geben werden; ſie verbindet Saragoſſa mit Dax über Jaca und Olo
ron und wird die Fahrt von Madrid nach Paris ſehr abkürzen, da
bisher die Schnellzüge einen großen Umweg durch AltKaſtilien
machen mußten.

Eine Redeblüte. Auf einem kürzlich in Stockholm abgehaltenen
Verkehrskongreß verſtieg ſich ein Redner zu folgender ſchönen
Redeblüte: „Die Eiſenbahnen müſſen von ihrem Piedeſtal herun-
terklettern und den Omnibuſſen die Hand reichen.“

Magdeburger Schachkongreß. Der „Deutſche Schachbund“, der
in dieſem Jahre das Feſt ſeines fünfzigjährigen Beſtehens feiert,
wird demnächſt einen Kongreß zu Magdeburg abhalten. Der
„Magdeburger Schachklub“ hatte einen beſonderen Anlaß, den Vor

ort für dieſen Kongreß zu übernehmen, denn auch er hat ein Jubi
läum zu feiern: er wurde vor 60 Jahren gegründet. Das Haupt
intereſſe der bei dieſer Gelegenheit gebotenen Veranſtaltungen wird

ein internationales Meiſterturnier in Anſpruch nehmen, an dem
ſich folgende 14 Spieler beteiligen: Ahues, Bogolfubow, Brinck
mann, Hilſe, v. Holzhauſen, Leonhardt, L Hermert, Machate,
Müller, Preuße, Sämiſch, Schmitt, Schönemann, Spiel
mann. Ferner findet noch ein „Hauptturnier“ ſtatt, das für
24 Schachfreunde von anerkannt großer Spielſtärke offen iſt, ſowie
ein Nebenturnier und ein Damenturnier.

Triumphe der Chirurgie. In der jüngſten Sitzung der Berliner
Mediziniſchen Geſellſchaft wurden wichtige Mitteilungen und De
monſtrationen zweier gelungener EmbolieEntfernungen (Entfer
nung von Pfropfen aus der Blutbahn) auf chirurgiſchem Wege ge
macht. Profeſſor A. W. Meyer hat die ſogenannte Trendelenburg-
ſche Operation ſo in der Methode abgeändert bzw. vereinfacht daß
es ihm glückte, zwei bereits ſterbende Frauen mit großer Embolie
der Lungenſchlagader wörtlich genommen in den letzten Sekunden
zu retten, Die Operation beſteht aus einer Oeffnung der Lungen
ſchlagader in der unmittelbaren Nähe der rechten Herzhälfte und
aekört zu den ſchwierie en d in der Ebirurgie je ausgeführt wur

den. Trendelenburg ſelbſt gelang es nicht, ſie mit Erfolg auszufüh
ren, vor einigen Jahren berichtete Kirſchner (Königsberg) über eine
ſolche geglückte Operation. Auch im Ausland ſind zahlreiche Ver
ſuche fehlgegangen, handelt es ſich doch hier um einen Eingriff, der
an Steerbenden unternommen wird. Ebenfalls bedeutſam waren
die Mitteilungen und Demonſtrationen Profeſſor Brünings, der
über gelungene Operationen zur Entfernung des geſamten Dick
darms bei chroniſcher phyſiologiſcher Verſtopfung berichtete. Auch
hier handelt es ſich um Erkrankungen, deren Beſeitigung dem Pa
kienten Leben und Lebensfreude ſchenkt. Wichtig iſt dabei die Ein
ſicht, daß der Menſch auch ohne Dickdarm zu leben vermag. Vor
der Tagesordnung berichtete noch Dr. Paul Manaſſe über die Be
ſeitigung einer beſonders entſtellenden und beſchwerlichen Haſen
ſcharte, einer Operation, die eine Höchſtleiſtung chirurgiſcher Pla
ſtik bedeutet, und Dr. Dünner zeigte die durch Röntgenaufnahmen
erläuterten Verſuche zur Unterbindung fortſchreitender Lungentu
berkuloſe auf operativem Wege durch Herausnahme des zum
Zwergfell führenden Nerves oberhalb des Schlüſſelbeins. Ein ſol
cher Eingriff bewirkt die Lähmung des Zwergfells und kann dann
in günſtigen Fällen zur Zuſammenpreſſung und Vernarbung des

von der Schwindſucht befallenen Lungenteiles führen.

Wirtschattlieher Teil

Die Ernte ausverkauft.
Die Bevölkerung auf Einfuhr angewieſen

Nach der von der Preisberichtsſtelle beim Deutſchen Landwirt
ſchaftsrat durchgeführten Erhebung über die Erntevorräte für den
Stichtag des 15. Juni betrugen die Vorräte bei der Landwirtſchaft
im Reichsdurchſchnitt:

9 15. Juni 15. April 15. Febr. 15. Jan.
s (in Prozent der Geſamternte.)

Winterweizen 4,8 12,6 23,6 32,5
Sommerweizen 6,8 17 40,2 51.2Winterroggen 5,7 15 27,8 37,6
Sommerroggen S 46,8 76,7Die Vorräte verteilen ſich durchaus ungleichmäßig. Vor allem

iſt feſtzuſtellen, daß gewiſſe Teile des Reiches, insbeſondere die
öſtlichen Provinzen, am ſtärkſten vom Brotgetreide
entblößt ſind. Die Vorräte, die heute bei der Landwirtſchaft
lagern, ſchließen den Selbſtverbrauch ein, ſodaß feſtgeſtellt werden

kann, daß die Ernte durchweg ausverkauft iſt.
Die Verſorgung der Bevölkerung iſt durchaus auf Jmport an

gewieſen. Das trifft umſo mehr zu, da die Ernte 1927 ſich durch
die klimatiſche Ungunſt ſtark verzörgert hat. Jn Anbetracht der
immer ſteigenden Gefährdung der Volksernährung muß von der
Regierung in letzter Stunde die von der Sozialdemokratie gefor
derte Aufhebung des Einfuhrzolls dringend verlangt werden.

Berliner Produktenbörſe vom 5. Juli. Getreide und
Oelſgaten per 1000 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Peichsmark. Weizen
märkiſcher Roggen, märkiſcher 260 262. Sommergerſte
240—273. Lintergerſte Hafer märkiſcher 252—259.
Mais 185--187. Weizenmehl 3650—38.50. Roggenmehl 34.50-36.50.
Weizenkleie 13.50--1375. Roggenkleie 1575. Raps
Leinſaat Viktorigerbſen 44.00—56.00. Kl. Speiſeerbſen28.00-—32.00. Futtererbſen 22.00—23.900. Peluſchken 21.00—2250.
Ackerbohnen 22.00-—23.00. Wicken 22.00--24.50. Lupinen, blaue
15.00--16. 00. Lupinen, gelbe 16.00-—-18.00. Seradella
Rapskuchen 15.40-—15.80. Leinkuchen 19.80-—20.00. Trockenſchnitzel
12.50-—-13. 10. Soya-Schrot 19.00—19. 90. Torfmelaſſe 80/70
Kartoffelflocken 33 20—33 50.

Banknotenkurſe vom 5. Juli (in Reichsmark). 100 Holland
168.68. 100 Dänem. 11250. 100 Schweden 11265. 100 Norwegen 1893
100 Finnland 10.57. 100 Schweiz 81.24. 1 Argentinien 1.765.
100 D. Oeſterreich 59.45. 100 T. Ungarn 7325. 100 Tſch Sl12.47.
100 Spanien 72.05. 1 Amerika 4197. 100 Belgten 58.68. 1 England
2044 100 Frankreich 16.575. 100 Jtalien 23.49. 100 Bulgar. 3.047.
100 Rumänien 2.555. 100 Jugoſl. 7.416. 1 Japan 2.00. 1 Braſilien
0.491. 100 Portugal 20.88. 100 Danzig 81.44. Türkei 2.178
100 Griechenland 5.694. 1Uruguav 4.136. 1 Kanada 4208. Kairo 20.99.

Reichsbunner chwarzRot Gold

Halberſtadt. Am Donnerstag, den 7. Juli, abends 8 Uhr, findet
beim Kameraden Otto Bollmann eine ſehr wichtige Helferverſamm
lung ſtatt. Hierzu müſſen alle Bezirks und Kameradſchaftsführer,
ſowie die Kaſſierer und Zeitungsboten erſcheinen. Außerdem
ſind ſämtliche ſich zur Verfügung ſtellende Angehörige der Arbeiter
Samariter, der Arbeiter-Wohlfahrt, der Jungſozialiſten, der Arbei
terjugend, der Kinder und Naturfreunde freundlichſt eingeladen.

Kameraden? Sorgt dafür, daß unſere auswärtigen Gäſte guke
Quarkiere bekommen. Die Ortsgruppe Halberſtadt ſteht in dem Rufe,
ſehr gaſtfrei zu ſein und dies wollen wir aufs Neue beweiſen. Wer
alſo irgend kann, melde ſeinem Bezirks- oder Kameradſchaftsführer
Freiquartiere an.

Thale. Kameraden, welche mit nach Leipzig fahren wollen, müſ
ſen ſich bis Sonntag, den 10. Juli, beim Kam. Böttcher, Alfredſtr. 14,
melden. Die Bezirksführer werden gebeten, ſoweit ſie noch nicht
reſtlos für das 2. HOuartal abgerechnet haben, es bis Montag, den
11. Juli zu erledigen.

Sport.
Freie Sporkvereinigung 1895 Wernigerode. Abtlg. Turner.

Donnerstag abend, ab 6 Uhr, auf dem Anger finden die Wettkämpfe
ſtatt. Mittwoch, abends 8 Uhr, Vorturnerſitzung. Auch ſämtliche
Kampfrichter, die vorgeſehen waren, müſſen anweſend ſein. Späte
ſtens Donnerstag muß das Fahrgeld zum Kreisturnfeſt nach Bern
burg in Händen des Turngenoſſen Ernſt Jürgens ſein.

Filmſchau.
Buſter Keakon und ſeine 1000 Bräute.

Jm Lichtſpielhaus erſcheint nach langer Zeit wieder Buſter
Keaton auf der Leinwand. Er kommt gerade recht zur Zeit der
Hundstage. Buſter iſt immer in großen Nöten. Bis abends 7 Uhr
muß er verheiratet ſein, wenn er eine Millionenerbſchaft antreten
ſoll. Da iſt guter Rat teuer. Er richtet an jedes weibliche Weſen,
das ihm begegnet, die liebliche Frage, ob es ihn heiraten will. Das
Ergebnis iſt negativ. Schließlich wird inſeriert. Heiratsluſtige
Mädchen mögen nachmittags 5 Uhr in der Kreuzkirche im Braut-
ſtaat erſcheinen. Den Erfolg muß man geſehen haben. Ganze Pro
zeſſionen und Züge von Bräuten treffen ein. Solchem Anſturm iſt
Buſter nicht gewachſen. Er rückt aus. Dieſe Flucht iſt das Schönſte
des Films, der im Anfang etwas zu breit iſt oder zu langſam vor
geführt wurde. Buſter voran, die 1000 Bräute hinterher, durch
Straßen, über Bahnhöfe, durch Felder und Flüſſe. Bis ins Gebirge
hinein verfolgen ihn die Bräute. Selbſt die Berge kommen ins
Rollen und verfolgen den armen Buſter. Block auf Block rollt zu
Tal. Dazwiſchen ſpringt und läuft und kugelt ſich Buſter Keaton.
Nichts kann ihn erſchüttern, ſtarr bleibt die Miene, nur die Arme

und Beine ſind in raſender Bewegung. Eine grandioſe Szene. Na
dieſem heroiſchen Lauf kriegt er ſchließlich ſeine Mary, 1 Minute
vor 7 Uhr und damit die Erbſchaft. Buſter Keaton zeigt wiederum,
daß er ein Komiker aus der Bewegung, aus dem Tempo iſt. Dabei
ein Menſch im Kampf mit dem Material. Ein Geſellſchaftsfilm „Der
Herr von Paris“ beſchließt das Programm.

Veranſtaltungen.
Eröffnungskonzerk im „Elyſium“. Der neue Pächter des „Ely

ſiums“, Herr Döhler, gibt morgen Donnerstag, abends 8 Uhr, zu
Beginn der Uebernahme des Lokals ein Eröffnungskonzert, das die
Kapelle des hieſigen Ausbildungsbataillons ausführt, im ſchönen
Garten ſeines Etabliſſements. Feenhafte Beleuchtung und ein Bril
lantfeuerwerk werden den Abend verſchönern. Für Bewirtung jeder
Art iſt aufs Beſte geſorgt. S. a. Anzeige.

MundfunkProgramme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerstag, den 7. Juli.
Berlin. 19.30 „Die Macht des Schickſals“,

Darauf Tanzmufſik.
gönigswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 21—22 Heitere Muſik (Uebertragung von Dresden).
Hamburg. 20 Platzkonzert der Ordnungspolizei.
Langenberg. 21—23 Düſſeldorf. Balladenabend (Vortrag, Ge

ſang, Rezitation).

Amtliche Wetternachrichten.
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Oper von Verdi.

ERKIARGNG: Owohemos. O neifer ohoſdbegeckt. o woſkſg. e bedecki. Regen
5chne. Du. Hebel Gewitter. AGraupein. Atogel. O Stiie. --O sehr leicht.

in. h frische htürmisch.W Voler Sturm Die Pfeſie füegen mit gem Winde die eingezelchneten linien
(180d rer verbinden die Orte mit gleichem Luftdruck. Die neben den Orten stehenden

Zohlen geben die Lofttemperofur an
Amtliche Wetternachrichten der Wetkterdienſtſtelle Magdeburg.

Nachdruck verboten.)
Vorausſichkliche Witterung bis Donnerstag abend:

Das Tief im Weſten hat weiter an Jntenſität verloren. Seine
erſte Störungsfront liegt daher noch immer über Gr.Britannien.
In ganz Deutſchland iſt unter der Einwirkung kontinentaler Winde
und ungehinderter Sonnenſtrahlung die Temperatur allenthalben
beträchtlich geſtiegen. Der heitere Witterungscharakter wird ſich auch
weiter erhalten, jedoch iſt das Auftreten
nicht ausgeſchloſſen.

Ausſichten:
nicht ausgeſchloſſen.

lokaler Wärmegewitter

Ziemlich heiter und warm, örtliche Gewitter

Einmel den Pilo
Dosen- Offner
herumgedreht u.

M schon ist jede
Pilo-Dose ge-27

mit dem SeDosen- ne



S. Juni

Kinder-
Stiefel

Gr. 18-20
breite Formen

1.9
Sie sparen ſetzt beim Einkauf in unserem tlause einen ganzen Haufen Geld

Einige Beispiele:

Damen-Schnürschuhe
echte Rahmenarbeit, Boxkalf, Erfurter
Fabrikat, Gröhe 36-38

6.85 Damen-Schnürstiefel
echt Chevreau und Boxkalf, echt
Rahmen genäaht, verschied. Ausführung

4.90HerrenStiefel er anschw., weiß Socken
gedoppelt 9 eleg. Muster W

z Reise-Schlüpfer füra tiotol 45 Damen. wei be 65
Damen Leinenschnür-

weiß Leinen, Gr. 33-35 9 schuhe 4A0

Herren-Touren-
Stiefel Good ged.

braun u. schwarz, gut. Fabrik.

16.50 Damen-Lack-
n re deemne
mit Komteß- Absatz

flachem Absatz

Damen-Leder- KräftigeSpangenschuh. Schul- Stiefel
guter Hausschuh mit Gröbe 31-35 0

gute Verarbeitung

Damen-Spangenschuhe
grau, beige, blond, braun und n
mit und ohne Kombinationen

8.90

ferren-Halbschuhe
echt Rindbox, in n dauerhafter
Ausführung

10.90 Braune Kinder- Stiefel
33-35Sohwarze Sohnürsltefel

Boxkalf, Gröbe 31-35

I

Kluge Käufer erscheint in Massen!

lewema Schuhgesellsch
Breiteweg 37

DonnerstagSchlachthof-Freibank von 8 bis 10 Uhr
Rind und Schbweinefleiſch.

Der Schiedsmann des 3. und 4. Bezirks, Herr
Kaufmann Meyer, iſt beurlaubt. Vertreter iſt
Herr Rechnungsrat Müller, Breiteweg 30/31.

Der Magiſtrat.
An die Städt. Stenerkaſſe, U. d. Zwicken,
ſind zu entrichten:
1. Schulgeld für Juli 1927 bis zum 11. Juli 1927
2. Grund vermögens und n ins ſtener für

Jult 1927 bis zum 15. Juli 19Nach Ablauf der e erfolgt
zwangsweiſe gebührenpflichtige Einziehung. Außer
dem werden bei Beträgen über 10 Mk. 10 Ver
zugszinſen erhoben.

Der Magiſtrat.
Bei der im Handelsregiſter A unter Nr. 188 e

verzeichneten Firma
W. Menge Rachf. Richard Kuske, Halherſtadt

iſt heute eingetragen: S
Die Firma iſt erloſchen.
Halberſtadt, den 3. Juni 1927.

Das Amtsgericht, Abt. 6.
Zwangsverſteigerung.

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll
am 25. Auguſt 1927, vormittags 9 Ubr,

an der Gerichtsſtelle Petershof, Zimmer Nr. 7
verſteigert werden das im See vonEilenſtedt, Band 2, Blatt Nr. (eingetrageneEigentümer am 19. November S dem Tage der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes: die
Eheleute e h Alwin Ziegeler undMarie geb. Kaſten in Eilenſtedt zu je eingetragene Hausgrundſtück Nr. 165 mit Hofraum und
Hausgarten pp., Gemarkung Eilenſtedt, Grund
ſteuermutterrolle Art. T Nutzungswert 320 Mk.,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 190

Halberſtadt, den 2. Juli 1927.

Preuß. Amtsgericht, Abt. 4.

Weiße Zähne
erzielen Sie schon durch 1-2 maliges Putzen
mit der herrlich erfrischend schmechenden
Zahnpaste Chlorodont, sie beseitigt
sofort üblen Mundgeruch. Vberallzuhaben.

ä

Reparaturen
Bezieben von 2.75 Mk. anGloria 4. Mk.
auf Wunſch in einer S Stunde

Schirm fabrik

Fichtner, Breiteweg 46.

BI ren

ja
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HALBERSTADV

Donnerstag, T. Jult, adends 8 Uhr

Großes

Eröffnungs-
Konzert
im Garten des

S ElAusgeführt von der gesamten Kapelle des

Ausbilcungs-Bataillons I-Reg. Nr. 12
unter persönlicher Leitung

des Herrn Musikmeisters Pen al
gheenhafte Beleuchtung des Gartens

und der Wasserkunst
Großes Brillant- Feuerwerk

Erdbeer mit Sechlagsahne
Prima RostbratwurstKis?!! NMis

Eintritt 40 Pfg. Eintritt 40 Pfg.
Zu diesem, meinem Eröffnungs Konzert,

bittet um recht zahlreichen Besuch
Hermann Döhler.

J

ar cher wirhende Abechrechunge ten e
Afeinige tlerſteſſer: bieyer a fritsch m ſorgau gen tezo

Zahnpraxis Dentist G. Koch
Vernsprecher 1607 Vernsprecher 1607

Johannesbrunnen 3.
Künstliche Zähne, Zahnbehandlung.

Füllungen in Gold, Porzellan Silber usw.

Kaffee Kalserhaus)

Unsere
Fenster

sprechen

Damen- Lack
Spangenschuhe
mit und ohne
Kombinationen

80
Unsere

Penster
sprechen

Jetzt Pfenniben in Pffanmclipareten 211 H erhalten.
bandhaus am gläsernen Mönch

größtes und altestes Ausflugslokal Halberstadis.
Emofehle taglich:

frisch gepflückte Kirschen
aus eigener Plantage billigst, ferner empfehle ich

täglich ff. Speise- Eis
in bester Zubereitung.

chützen-Feſt
Langenſtein!

50. Jnli ſtattfindenden

chützen Feſterlauben S alle chütze und Bekannte ergebenſt

einzuladen

Hermann Schrader Carl Keilholz

Kauft nur bei
unſeren

Juſerenten!

e

Zu dem am 7., 8., 9. und

WVw. Marie Vormann Chriſtian Burgdorf

Sargstedt!
Unser diesjährig es

5580hl zent
ſäugt am 8. 9. und 10. Juli statt, wozu freundlichst

einladen

Otto Sievers Wilh. Geelhaar
Fär Speise, Keller und Getränke ist bestens gesorgt.

Ich bringe stets die größte

Auswahl und billigsten
Preise in

Turn- und

badeanzügen

ör Heinridh May.

Reines Pſlaumenmus
(Hausmacher Art) ein vorzüsglicher geſunder

Brotauſſtrich, Pfund nur 50 Pfg.
Asmuſſen K Wenzl, d. Richthaus 9.



Sommernacht.
Der Abend dunkelt. Jn der Stube nur
Hört man den leiſen Schlag der Pendeluhr.

Libellen ſpielen überm Wieſenhange.

Die Gartenpforte öffnet leiſe ſich und ſchnell.
Sie hüpft wie eine Flamme heiß und hell

An ſeine Bruſt, daß er ſie fange.

Es bettet ſie das Gras zu kurzer Ruh.
Tann geht es wieder fort auf leichtem Schuh,

Daß jedes unverſehrt ins Bett gelange.

Nur die Libellen ſpielen fort und fort.
Ein Raunen wiſpert nur von Süd und Nord,

Ein Muſchelſauſen ewig lang und lange.
Knut Hamſun.

(Mit beſonderer Erlaubnis des J. M. SpaethVerlagesBerlin
dem neuen Gedichtbande „Der wilde Chor“) von Knut Hamſun ent
nomnien.)

Die Stimme des Hrakels.
Eine Südſee- Geſchichte von Paul Abt.

Eines Nachts kam Solomoni ganz aufgeregt in meine Hütte ge
laufen und erzählte mir eine verworrene Geſchichte von einem
Mädchen, das vom Teufel beſeſſen ſei.

Er führte mich zu einer Hütte am Ende des Dorfes. Da lag am
Voden, ſplitternackt, ein junges Mädchen auf dem Rücken. Arme
und Beine waren weit ausgeſtreckt und wurden von je einem Fid
ſchianer am Boden feſtgehalten. Die Bruſt der jungen Schönen
wogte, der ganze Körper zuckte wie im Krampf, keuchend kam der
Atem aus den Lungen, und oft rang ſich ein heiſerer Schrei aus
ihrer Kehle. Die Augen waren vollſtändig nach innen gekehrt, der
Mund halb geöffnet, und auf den ſchön geſchwungenen Lippen, ſtand
ein feiner, weißer Schaum.

Solomoni forderte mich auf, an ſeiner Seite Platz zu nehmen.
Dann brachten auf einen Wink des Häuptlings einige Fidſchianer ein
rieſiges Kawabecken, das ſie mitten in unſeren Kreis ſtellten

Eine alte Kokusnußſchale, durch den vielen Gebrauch poliert,
wurde herumgereicht. Jeder nahm einen Schluck, dabei irgendeinen
Spruch murmelnd, und kauchte dann die Hände in die Flüſſigkeit
des Beckens.

Auch ich tat dies, geſpannt, was nun kommen würde. Kaum aber
hatte ich die Kawa berührt, da fühlte ich ein eigenartiges Prickeln in
den Fingerſpitzen. And erſtaunt ſah ich, wie die Kawa zu brodeln
begann.

Die Fidſchianer ſangen eine düſtere Melodie, bewegten ihre Kör
per im Takte hin und her, und das Feuer malte gar ſeltſame Schat

ten an die Wand.
Immer ſtärker wurde das Brodeln, immer höher quoll die

Flüſſigkeit. Schaum bildete ſich an der Oberfläche, da ſtockte
mein Atem, erſtarrte das Blut in meinen Adern, denn Schlangen!

eklige Schlangen ſchwammen plötzlich in der Kawa. Jhre Lei
ber ſchillerten grünlichblau, ſie umſchlangen meine Hände, krochen
darüber hinweg, kalt und ſchleimig

Eiſig lief es über meinen Rücken; denn das war das Entſegtzlichſte:
a konnte meine Hände nicht wegnehmen die Arme waren wie ge
lähmt.

Daß auch die Fidſchianer daſſelbe ſahen und fühlten wurde mir
zur Gewißheit, als ich wahrnahm, wie geängſtigt ſie nach der Kawa
blickten, und mit den Händen zuckten.

Jch ſchloß die Augen, denn ich konnte den grauſigen Anblick nicht
länger erkragen. Die Bewegungen der Schlangen fühlte ich aber
dennoch, und jedesmal fuhr ich zuſammen, wenn ſich eine feucht und
klebrig um mein Handgelenk wand.

Wie lange dies dauerte, weiß ich nicht; aber nach einiger Zeit
fühlte ich, wie die Bewegungen langſamer wurden, und als ich die

Donnerstag, den 7. Juli 1927. 9. Jahrgang

Augen aufſchlug, bemerkte ich, daß die Kawa nur noch ganz ſchwach
in Bewegung war. Der Geſang verſtummte, und alles war wieder

wie zuvor.
Totenſtille herrſchte in der Hütte nur das Feuer kniſterte in der

Ecke. Das Mädchen am Boden lag wie tot. Dann plötzlich durch
zuckte ein Krampf den Körper, ſtöhnend kam der Atem aus der

BruſtUnd nun geſchah das ſeltſame. Ein Fidſchianer berührte mit
ſeiner Stirn dreimal den Boden und blieb dann in halberhobener
Stellung ſitzen. Seine Augen weiteten ſich und ſchienen in der
Ferne irgendetwas zu ſehen. Die Muskeln ſeines Körpers ſtraff
ten ſich, der Atem ward ſchwächer und ſchwächer, und langſam er
ſtarrte der ganze Leib. Das Pochen des Herzens war auf ſeiner
nackten Bruſt nicht mehr wahrnehmbar; ich hatte den beſtimmten
Eindruck, daß dieſer Menſch mit ſeiner Seele nicht mehr auf Erden
weile. Darauf frug er mit ſonderbar hohler Stimme nach ſei
nem verſtorbenen Vater und Großvater. Das OHrakel gab auf
jede Frage mit entſtellter Stimme eine deutliche Antwort.

So ſprach nun jeder der im Kreiſe anweſenden Männer durch das
Mädchen mit ſeinen Ahnen. Der Häuptling ſprach mit ſeinem Vater
über Staatsgeſchäfte, wie er ſich in dieſer und jener Lage zu verhal
ten habe, und erhielt auf jede, oft ſehr verwickelte Frage, eine wohl
durchdachte Antwort. Zum Schluſſe bat Solomoni die Geiſter mit
bewegten Worten, auch ſeinem weißen Freunde (damit meinte er
mich) einen Fingerzeig zu geben.

Einen Augenblick ſchien das Orakel überraſcht, zuckte unruhig, dann
kam es ſtoßweiſe aus ihrem Munde „Jch ſehe deinen Stern
er leuchtet hell die erſte Nacht die zweite Nacht die
dritte Na es wird dunkel eine ſchwarze Wolke
ich kann nichts mehr ſehen

Jhre Lippen bewegten ſich fieberhaft, und plötzlich ſchrie ſie
gellend: „Es droht dir Gefahr hüte dich vor Latoon

Ich zuckte zuſammen, grauſig gellte dieſer Schrei in meinen
Ohren und verhallte in der ſtillen Nacht.

Das Mädchen am Boden keuchte nicht mehr. Die Spannung in
den Muskeln hatte ſich gelöſt; der Mund klappte mit einem hörbaren
Geräuſche zu, und die Zähne preßten ſich knirſchend aufeinander.

Einer der Fidſchianer beugte ſich über den lebloſen Körper, preßte
mit ſeinem Meſſer die Zähne ein wenig auseinander und goß dem
Mädchen ein paar Tropfen eines rötlichen Saftes in den Mund
Dieſes krümmte ſich zuſammen, ruhig atmend, wie in tiefem

Schlafe
Und während der Häuptling mich zu meiner Hütte begleiteke, er

zählte er, wie das Hrakel ohne den geheimnisvollen roten Saft,
deſſen Zuſammenſetzung nur der älteſte Mann des Dorfes kenne,
noch in derſelben Nacht ſterben würde. Jmmer vor wichtigen Er
eigniſſen wurde eine Jungfrau von den Göttern zum OHrakel auser
wählt, und dadurch ſei es möglich, den Rat der Vorfahren einzu
holen. Kein wichtiger Entſcheid werde ohne dieſen Rat gefällt

Als ich allein in meiner Hüttte ſaß, klang mir immer und wieder
die Warnung des Orakels in den Ohren „Hüte dich vor Latool“

Wie konnte dieſes Mädchen wiſſen, daß ich einen Träger dieſes
Namens hatte, da ich ja erſt ſeit einer Stunde im Dorfe war und
meine Träger erſt gegen Mitternacht eintreffen konnten?

„Zufallt“ ſagte ich mir; aber gleich daneben war eine andere
Stimme: „Zufall??“

Denn wahrlich, wenn mir jemand übelſinnen konnte, ſo war es
Latoo, den ich einſt erwiſchte, wie er meinem Papagei, fröhlich grin
ſend, eine Schwanzfeder ausriß. Dies hatte mich derart in Wut
gebracht, daß ich ihm eine ſchallende Ohrfeige verabreichte und ihn
mit einem Fußtritt zur Hiltte hinausbeförderte. Ob er mir nun
dies nachtrug und ſich auf irgendeine Art rächen wollte?

Zwei Tage waren vergangen, und die dritte Nacht kam heran,
ſchwül und unheilſchwanger. Je dunkler es ward, deſto bedenklicher
ſchien mir, was ich ſoeben geſehen: Von einem Spaziergange zu
rückkehrend, war mir ein eigenartiges Geräuſch aufgefallen, das
aus einem dichten Gebüſch zu kommen ſchien. Leiſe näher tretend



ſah ich Latoo, am Boden kauernd und ſorgſam an einem Steine
ſein Meſſer wetzend. Von Zeit zu Zeit fuhr er prüfend mit dem
Daumen über die Schneide und nickte befriedigend mit dem Kopfe
Um ſeine wulſtigen Lippen zuckte ein barbariſches Lachen, und ſeine
ſcharfen Raubtierzähne leuchteten weiß aus dem ſchwarzen Ge
ſichte.

Mir graute vor dieſem Menſchen, und Unheil ahnend ſchritt ich
eiligſt meiner Hütte zu. Doch kaum hatte ich dieſe betreten, da fuhr
ich erſchreckt zuſammen, denn eindringlich und warnend tönte von
neuem der Schrei des Orakels in meinen Ohren Hüte dich vor
Latool“ g

Es war mir um ſo unheimlicher, da ich wußte, daß die Einwohner
des Dorfes zu einem Feſte gegangen, und außer mir nur ein paar
ganz alte Leute zurückgeblieben waren. Jetzt fiel mir auch ein, wie

Latoo meine übrigen Träger am Vormittag überredet hatte, eben
falls an dem Feſte teilgßunehmen, und wie er am Nachmittag noch
einmal zu mir gekommen war, um mir zu ſagen, daß nun auch er
ins Nachvardorf zum Feſte gehe. Wie es ſich nun aber zeigte,
war er wahrſcheinlich am Abend wieder zurückgeſchlichen und hatte
ſich hinter dem Buſch auf die Lauer gelegt.

Rur mein treuer Diener war bei mir geblieben. Er ſaß am
Feuer und braute Tee. Dann wandte er ſich plötzlich um und ſagte,
meine Gedanken erratend: „Herr, Latoo iſt gefährlich. Jch habe
ihn beobachtet, er ſinnt Böſes. Wir müſſen heute Nacht wachen“.
Und damit löſchte er das Feuer und ſetzte ſich in der Ecke beim

Eingange nieder.
Das war eine lange Nacht. Langſam, langſam ſchlichen die Mi

nuten vorüber; Stunden vergingen nichts rührte ſich. Meine
Augen ſchmerzten vom Starren nach dem Eingange. Der Diener
war eingeſchlafen, wie ich aus ſeinen tiefen Atemzügen hörte; man
konnte es ihm nicht übelnehmen, denn auch ich war todmüde nach
dem anſtrengenden Marſch, und kämpfte. kämpfte verzweifelt mit
dem Schlafe

Einige Stunden ſpäter erwachte ich plötzlich zum Bewußtſein
mit dem Gefühl, daß etwas geſchehen ſei. Und wirklich, jetzt
vernahm ich ein leiſes Geräuſch vor der Hütte.

Aha, er kommt, dachte ich und griff nach einer ſchweren Fidſchi
anerkeule, denn eine andere Waffe hatte ich nicht.

Wieder hörte ich das Geräuſch, diesmal näher Und dann
ſah ich einen ſchwarzen Ko,f, der ſich ganz, ganz behutſam über die
Schwelle hob ein Meſſer blitzte zwiſchen weißen Zähnen
ein dunkler Körper folgte Jetzt verſchwand beides im Dunkel
der Hütte.

Nur zwei grünlich ſchillernde Punkte die Augen eines Raub
tiers näherten ſich ſchleichend der Stelle, wo ich lag

Grauſen packte mich, Grauſen, das nur derjenige nachfühlen
kann, der ſelber ſchon, des Nachts im Dſchungel, die glühenden Au
gen eines ſprungbereiten Panthers auf ſich ruhen fühlte.

Wieder ſah ich das grauſige Meſſer funkeln, diesmal aber in der
Hand des Ungeheuers

Jch bemühte mich ganz ruhig zu liegen und gleichmäßig weiter
zu atmen, obwohl mein Herz die Bruſt zu ſprengen drohte, unter
dem gleichgültigen Aeußern aber ſpannten ſich alle meine Muskeln.
Die Augen hielt ich beinahe geſchloſſen, um mein Wachſein nicht
zu verraten, und das rechte Knie hatte ich, bereit zum Stoße, eng
an den Körper gezogen.

Noch zwei Schritte noch ein Schritt jetzt war die Beſtie
an meiner Seite. Langſam hob ſich der Arm mit dem grauſigen
Meſſer

Da ſauſte mein Fuß mit voller Kraft durch die Luft und traf
den Körper in die Magengegend. Er klappte zuſammen wie ein
Meſſer und wälzte ſich am Voden. Mit einem Satze hatte ich den
Kerl gepackt, und mein Diener, der durch den Lärm aufgewacht
war, half mir ihn feſtbinden.

Dann war meine Kraft zu Ende. (Mit beſonderer Er
laubnis des Verlages Strecker und Schröder Stuttgart, wurden vor
ſtehende Auszüge dem Buche „Jm Banne des Zauberers“ von Paul
Abt entnommen).

Um ein Glas Sekt.
Symboliſcher Vorgang auf einer Hotelterraſſe.

Auf der Hotelterraſſe ſaßen in Klubſtühlen aus grünem Leder
Menſchen mit Wulſtgeſichtern, tranken Sekt und ſogen an Stroh
halmen, wobei einige der Uebung oblagen, das Monokel nicht in
den Cherry Cobbler fallen zu laſſen.

Unterhalb der Terraſſe klang der ſchwere Eiſennagel Schritt und
das rhythmiſche Schnaufen von Arbeitsmenſchen gebeugte Ge
ſtalten ſchleppten Granitquadern, Röhren und mächtige Teile von
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Marmorbaſſins in den Seitentrakt des Berghotels. Dort wurde ein
lüxuriöſes kleines Hallenbad eingerichtet

Wie ſaß man kühl unter dem Leinwanddach, während die da
unten in der prallen Sonnte ſchwitzten. Die Welt währe ohne die
ſen ſüßen Kontraſt nicht halb ſo ſüß. Erſt der Schweiß der andern
macht das Patſchuli begehrlich.

Die Arbeiter ſcheinen dumpf zu fühlen, wie die feinen Leute dort
oben empfanden. Sie warfen ſich halblaute Worte zu und erhoben
drohende Blicke hinauf, und wie in einem plötzlichen Entſchluß leg
ten ſie ihre Laſten nieder. Auch die Männer, die mit ihren ſchwe
ren Hämmern in rhythmiſchem Takt Eiſenpflöcke in die Erde ramm
ten, hörten wie auf ein Kommando auf und machten zuſammen mit
den Laſtträgern eine Wendung gegen die Terraſſe. Unſicher näher
ten ſie ſich der Treppe, ein wenig verlegen und hinter dem trotzigen
Ausdruck wurde, je näher ſie den feinen Leuten kamen, etwas Un
terwürfiges ſichtbar.

Oben prägt ein Gedanke alle Geſichter gleich Frechheit Po
lizei! Aber wie ſollte man 1800 Meter über dem Meeresſpiegel
die Sipo herbekommen? Ein ſonſt trainierter Herr mit ungefähr
drei Kinns, violetten Hängebacken und Auſternſchlürflippen verlor die
Contenance und das Einglas.

So war die Situation Lähmender Schreck auf der einen, unbe
holfene Verlegenheit auf der anderen Seite. Dieſe Männer ſchwitz
ken unter dem Schatten des Daches heftiger als unter ihrer Laſt,
und die Pflockeneinrammer drehten ihre Hämmer, die ſie mitgenom
men hatten, verlegen in den muskuliöſen Händen

Ein Herr hatte ſich aus ſeinem grünen Klubfauteuil erhoben.
Der ſchmale rote Strich der Lippen, die ſchräggeſtellten eisgrünen
Augen, die dünnen Brauen, das alles lag in einer ſchnurgeraden
Parallele. Er war einer jener Praſſer, die niemals Fett anſetzen,
weil ſie, das verkörperte Prinzip der Machterhaltung, die Sorge für
alle anderen tragen, die in bequemer Sorgloſigkeit aufquellen. Er
war das Leittier des Rudels; er witterte die Gefahr und traf die
Gegenmaßregeln. Wehe, wenn dieſe aufgeſchwemmten Erben kei
nen Wortführer hätten!

„Tach, Leute Heiß heute was? Kleine Pauſe machen wie?
Ganz recht. Verſtehe. Kehle anfeuchten. nich? Jmmer man näher
ran, Leute!“ Und er reichte dem erſten ein Sektgläs, goß ein zwei
tes voll. Unſicher folgten ihm eilends die dicken, beringten Finger.
Die Leute, anſtatt den Praſſern die Kelche aus der Hand zu ſchlagen,
nahmen ſie mit einem verzerrtverlegenen Lächeln hin, hielten die
zarten Stengel in den klobigen Fäuſten, daß man glauben konnte,
im nächſten Augenblick werde das hauchige Glas zerklirren. Zu
trinken wagten ſie nicht. Alle hatten ſich erhoben, auch die Damen,
und ſo ſtanden die zwei ungleichen Gruppen einander gegenüber.

„Na man los, Leute, eins, zwei, drei trinktl“ kommandierte
der Herr. Und als ſie zögerten: „Trinkt!“ Das ſchrillte in die
Knochen und riß ſie zuſammen. Faſt mit einem militäriſchen Ruck
ſetzten ſie die Gläſer an. Dann gluckſten, japſten, pitſchten, ſchlürf
ken ſie den Eisſekt in ihren heißen, zeraxbeiteten Körper hinein. Es
war eine Symphonie untermenſchlicher Töne; ein Stöhnen, Brum
men und Gurgeln. Der Herr goß die leeren Gläſer gleich wieder
voll. Seine Augen waren nur noch ein grüner Spalt, aus dem
Hohn und Verachtung blitzten.

Einige der Arbeiter ſtreichelten ihren Bauch und Magen; andere
wieder hatten die Augen geſchloſſen, um den Nachhall und die Phan
taſie des Genuſſes auszukoſten. Die Damen begannen, ſich für die
klobigen Geſtalten in den ſchweißigen Hemden zu intereſſieren. Hin
ter den Lorgnons wurden die Augen gazellenweich Und glaſig
lüſtern. Einige ſteckten ihnen langgeſtielte Roſen zu.
Nun zur Sache, Leute! Wollt ihr was? Seid ihr unzufrieden

Wir ſind die Blutſauger, wie? Ausbeuter, faule Praſſer was?
Und ihr müßt ſchuften, damit wir uns hier auf der Terraſſe galen
können wollt ihr ſagen, he? So ſprecht doch, los!“ Stkatt eine
Antwort abzuwarten, goß er das Glas voll, reichte er es dem Ar
beiter Und gab den Seinen einen Wink, ebenſo zu tun.

Die Arbeiter ſahen ſich mit einem verſtohlenen Blick an, der die
Aufforderung enthielt, vorzutreten. Sie drängelten einander mit
den Augen, hilflos und faſt ſchon in dem dumpfen Bewußtſein, daß
ihre Sache verloren ſei, jetzt und für immer. Wie war das alles
verwirrend! Unten auf der Straße, wenn der Hammer im Takt
auf den Eiſenpflock ſauſte und der Granit die Schulter quetſchte, wie
wußte man da zu ſagen, was zu ſagen war! Und hier oben auf der
Terraſſe alles wie weggezaubert. Wie fürchterlich verwirrend
und unerklärlich das war!

„Na alſo, da ſteht ihr“, ſagt der Herr und ließ ſich in ſeinem
Klubſeſſel zurückfallen; die anderen folgten ihm mit einem kaum un
terdrückten Seufzer der Erleichterung“. „Nun habt ihr ſogar ſchon
Sekt getrunken, ſeht mal an. Jhr ſeid auf gutem Wege, Bürger zu



werden, jawoll, Leute Proſt!“ Er trank ihnen zu, winkte herab
laſſend, und dies Arbeiter krollten ſich davon.

Und wieder ſtampften unten an der Terraſſe die Laſtträger vor
über mit ſchweren Meſſingrohren und Porzellanbecken für das
Luxusbad, die Hämmer ſauſten im Takt auf den Eiſenpflock, und
oben dehnten ſie ſich in ihrem Machtgefühl und ließen ſich von den
Arbeitsmenſchen wohlig wiegen Und ihren Genuß verſüßen.

Der Herr wehrte die Glückwünſche ab und ſagte mit der Abſicht
näſelnd: „Das ganze ſogenannte ſoziale Problem, meine Damen
und Herren, iſt mit einein Glas Sekt ad abſurdum zu führen. Pro
ſit!“ (Mit beſonderer Erlaubnis des F. Krick-Verlages, Leipzig,
wurde vorſtehende Skizze dem ſoeben erſchienenen hübſchen Buche
„Schminke und Alltag“ von Natonek entnommen).

Jm Faltbovt.
Von Kurt Bock.

Rette ſich, wer kann!
Das neue Sodom und Gomorrha bedroht unſer Leben nicht mit

Katarakten von Pech und Schwefel, nein ſchlimmer noch! die
Großſtadt bekämpft mit den unſichtbaren Waffen der verpeſteten
Staubluft, des immerwährenden Lärms und der pauſenloſen Ge
fahrdrohung unſere Geſundheit, ja ſie zermürbt dies iſt das
ſchlimmſte! durch den Taumel ihrer inneren Gegenſätze, die
Höhlheit ihrer Verlockungen, durch den ſattſam geprieſenen „ſtar
ken Rhythmus der Arbeit“ (ein Stampfwerk von mörderiſchſtem
Hetzakte und ſtumpfſinnigſter Eintönigkeit) unſere Seele drum:
Rette ſich, wer kann

Heraus ſchleuigſt Und in jeder freien Stunde aus Benzinqualm,
Rußſchwaden und Fabrikgeſtank, cus dürren Büropferchen Und ver
ſchwitzten Werkſtätten, vom öligen Aſphaltpanzer der geſchändeten
Erde und aus kribbelkrabbelnden Wohnzellen der verſchandelten
Menſchheit, heraus aus den Unraſtſtraßen, die mit den verdurſten
den, giftkranken Baumkrüppeln, gräßlichen Stuckzierarten, Balken
Vogelkäfigen und toten Fenſterſcheiben ſich endlos ſtrecken und mo-
noton umblättern Seite für Seite, Zeile für Zeile wie ein ſteif-kor
rektes, geiſtiges Hauptbuch ein Albdruck von Oede, Tierquälerei,
Lebenswiderſinn und Menſchenunwürdigkeit. Die Sonne iſt uns ver
dreckt von ſchnörkligen Rauchfahnen, die Sterne ſind uns ausge
blaſen von grellen, aufdringlichen, tanzenden Lichtfanfaren. Rabel
iſt ein gemütlicher Kaffernkraal gegen unſere geſegnete Großſtadt!
Es gibt nur ein einziges Heilmittel für Körper und Seele: Natur!
Die Natur mit Waldesrauſchen, Waſſerduft, Wieſenraſt, Sonnen
glanz, Vogelruf, Windmelodie und Sternenandacht nur hier iſt
noch Ruhe, Friede, Einſanikeit, Freude, Sammlung, Reinheit, Kraft
quell und Jungborn! All dies wartet auf jeden, es gilt nur ſuchen!

Ja: Suchen mit aller Jnbrunſt, wie der Wüſtenwanderer den
Brunnen. Und das iſt gewiß: viel Wege führen in Gottes herr
lichen Garten, aber ins Allerheiligſte gelangen wir nicht mit den
raſſelnden Werkzeugen der triefenden Motoren, nicht auf den glat
ten Straßen der verſtaubten Räder, nicht einmal auf den taufend
fachen Waldwegen der jodelnden, kriejöhlenden Wandrerherden.

Die wahre Gottesſtille finden wir nur an den verträumten Ge
ſtaden der Waldſeen, im flüſternden Schilf der ſchweigſamen Flüſſe,
im Schlaf der verkrauteten Bäche, unter dem unausdenkbar gewal-
tigen ſternbeſtickten Nachthimmel im ſeligen Schlummer des Wald-
rains, unter der herrlich verſchwenderiſchen Mittagsſonne, im
lachend perlenden Bad. Glaube keiner, daß ihm der Zutritt zü
dieſen Geheimniſſen verſiegelt ſeil Ein jeder darf hinein. Und das
„Seſam“ heißt: Faltboot!

Ein Ruckſack, eine Handtaſche voll, das iſt alles: Boot, Zelt,
Küche, Freßkober. Wir fahren wenns Werkeltag und Wochen
fron gar nicht anders zulaſſen, ſpäteſtens Sonnabend mittag hin
aus aus der Hölle, ganz gleich wohin, die ganze Windroſe zum Aus
ſuchen, wir an kein Klubhaus, keinen Vereinsſteg, gefeſſelt, zahlen
keinen dicken Beitrag oder Bootsſtandgeld, ſind ſelbſtherrlich unge
bünden die freieſten unker dem freien Waſſervolk! Und wir gleiten
dürchs Wunderland, landen in Orpild oder Thule: Zelt auf! Der
Wind geigt ſein ſchönſtes Schlummerlied und die frühe Droſſel ſingt
uns den Weckruf. Montag zu letzter Stunde kehren wir heim:
neue Menſchen, jung, gelenk, von Licht durchbrauſt, ausgelüftet, um
gekrempelt!

Der fliegende Koffer im Märchen,
es ſei euch verraten, iſt mein,
Babette, Brigitte und Klärchen,
ihr ſollt mir willkommen ſein!
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Mal die und mal mit der andern,
mit jeder hübſch friedlich allein,
denn das heiß ich zünftiges Wandern:
ein Glas nur von jedem Wein

Ich reit auf den Oſtſeewogen,
träume flußab der Zeit vorbei
und komme im Stürzbach geflogen
hoiho im Wildwaſſerſchrei.
Zaunkönig der Fahrensleute
ſing ich hell in das Morgenrot,
voller Wunder harrt jedes Heute
auf mich und mein zierlich Boot.
Mein „Klepper“ hat hölzerne Rippen
und wohl eine mordsderbe Haut
und wos nur gibt Schönheit zu nippen,

da wird flugs umhergeſchaut.
Mit dem Märchenkoffer marſchieret,
nun die Segel in den Wind
und das Paddel jauchzend gerühret:
all Glück iſt mir wohlgeſinnt!

Die Stadt kann uns geſtohlen werden, uns friſchfrohfreien
„Klepperern! Wir wiſſen um ihre Gefahr, Not Elend und Gier,
tiefer, eindringlicher als andere, weil wir ihres Widerparks herr
liche Fülle getrunken haben und unerſättlich weiter trinken wollen.
Wir ſind drum berufen zu warnen und zu lobſingen und tuns
aus vollem Herzen!
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Drahtloſe Uebertragung elektr. Energie.
(Ein Vorlrag Marconis. Keine Kraftleitungen mehr. Das

Problem der ralionellen Energieverkeilung).
Wie aus London gemeldet wird, hat dort der bekannte Elektro

Phyſiker Marconi in einer Verſammlung führender Elektrotechniker
einen aufſehenerregenden Vortrag über die Möglichkeit der draht
loſen Uebertragung elektriſcher Energie für wirtſchaftliche Zwede ge
halten. Marconi betonte in der Einleitung zu ſeinen Ausführun
gen, daß er ſich der Gefahr bewußt ſei, für einen Phantaſten er
klärt zu werden, wenn er die Löſung dieſes Problems für wahr
ſcheinlich erklärte. Trotzdem behauptete Marconi, daß der Zeitpunkt
nicht mehr allzufern liegt, an dem die in rieſigen, zentral gelegenen
Kraftwerken erzeugte elektriſche Energie ohne Stromleitung, alſo
drahtlos den Verbrauchern zugeleitet wird. Mit anderen Worten
bedeutet dies nach Anſicht Marconis, daß in Zukunft der Bau koſt
ſpieliger Fernſtromleitungen fortfallen wird, und daß auch in den
Städten keine Kabelnetze mehr zur Verteilung der elektriſchen Ener
gie erforderlich ſein werden. Leider hat es Marconi unterlaſſen, an
zugeben, wie er ſich die Löſung dieſer überaus ſchwierigen, über die
ſich die beſten Köpfe der Wiſſenſchaft bemüht haben, denkt. Marconi
ſtand nicht an, zu erklären, daß die Verbreitung des Ründfünks in
hohem Maße zur Förderung ſeiner Unterſuchungen beigetragen
habe, zumal er vielfach aus Amateurkreiſen wertvollen Anregungen
und zuweilen auch wichtige Beobachtungsreſultate erhalten habe.
Allerdings ſeien die Angaben von Amateuren mit großer Vorſicht
gufzunehmen, da ihnen vielfach die Einrichtungen und die Schulung
zur Vornahme von Experimenten fehlen.

Sollten die Prophezeiungen von Marconi über die drahtloſe
Uebertragung elektriſcher Energie in Erfüllung gehen, ſo würden ſich
praktiſche Folgen von unüberſehbarer Tragweite ergeben. Wie
Marconi auch fagt, beſteht denn die Möglichkeit, das ganze ver
wickelte Leitungsnetz in unſeren Städten, Häuſern und Wohnungen
zu beſeitigen und als Erſatz dafür einfache Empfangsapparate auf
zuſtellen, durch die dem Einzelnen zum erſten Male in der Entwick
lung der Technik eine Naturkraft, die elektriſche Energie in beliebi
gem Umfange zur Verfügung geſtellt werden kann. Hierbei wäre
noch auf den wirtſchaftlichen Vorteil hinzuweiſen, der durch das
Fortfallen der bisher üblichen Einrichtungen gewonnen wird.

Unſere Automobile, Unſere Flugzeuge, unſere Lokomotiven, eben
ſo roie Unterſeeboote und andere Schiffe könnten ihre Energie
drahtlos beziehen und mit Hilfe der leicht regulierbaren und niemals
ausſetzenden Elektormotoren angetrieben werden. Unſere Phyſiker
brauchten ſich auch nicht mehr ihren Kopf über das Problem des
Leichtakkumulators zu zerbrechen, da dann mit einem Schlage der
Leichtakkumulator praktiſch zu einer gewiſſen Bedeutungsloſigkeit
herabſinken würde.

Vielleicht aber iſt unſere Erkenntnis cuf dem Gebiete der Elek
trophyſik noch nicht ſo weit fortgeſchritten, wie Marconi hofft ſo
daß wir unfere Erwartungen nach auf viele Jahrzehnte zurückſtellen

müſſen Dr. Karl Prinz.
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Ihre Tochter hat ſich

Ein Lokterie-Gebet.

Die kleine Elſe hat vom Onkel ein Lotterielos geſchenkt bekom
men.

„Nun mußt Du den lieben Gott fleißig bitten, daß er es heraus
kommen läßt“, ſagte die Mutter.

Am Abend fand ſie die Kleine in ein Gebetbuch vertieft.
„Mutti, ich hab ſchon das Paſſende gefunden“, ſagte Elſe.
„Na, Elſi, was denn?“
„Hier ſteht: Gebet für Kinderloſe“.

Ein Anenkwegker.

Der Verfaſſer des Struwelpeter, Heinrich Hoffmann, hat als
jüngerer praktiſcher Arzt in Frankfurt a. M. um die Tochter eines
hochangeſehenen Frankfurter Patriziers angehalten Dieſer blickte
den jungen Man ſtreng an und fragte: „Und welche Ausſichten
haben Sie für die Zukunft?“ Hoffmann mochte wohl eine ſo ſchwie
rige Frage nicht erwartet haben; er ſtutzte daher einen Augenblick,
ſagte aber dann ſehr zuverſichtiich: „Jch ſpiele ein Achtelchen“. Mit
dieſer hoffnungsvollen Antwort hatte er geſiegt, denn der vorſich
tige Vater lachte hellauf und gab ſeine Zuſtimmung.

Goltvertrauen.
Ein Beamter, der bei den Lotterieziehungen die Aufſicht führte,

ſah jahraus, jahrein an jedem Ziehungstag im Zuſchauerraum ein
altes Mütterchen, das alle Vorgänge bei der Ziehung aufmerkſam
verfolgte

Das fiel ihm endlich auf, ſo daß er ſich eines Tages getrieben
fühlte, die Alte zu fragen:

„Haben Sie denn noch nie gewonnen, liebe Frau?
Seit Jahren ſehe ich Sie bei jeder Ziehung hier geduldig war

ten“.
„Nein, gewonnen habe ich noch niemals was“,

wort S„Spielen Sie denn ſtets dasſelbe Los? Nehmen Sie doch mal
ein anderes, das Jhnen vielleicht mehr Glück bringen wird.

„Ein Los, Herr, nein, das habe ich noch nie gehabt“, ſagte er
„Ja, liebe Frau, dann können Sie doch auch nichts gewinnen“.

ſtaunt das Mütterchen.
Da ſagte die Alte treuherzig:

Ding unmöglich!“

war die Ant

„Lieber Herr, bei Gott iſt doch kein

Das Traumorakel.
„Jch gratuliere Jhnen zu Jhren Treffer in der Lotterie
„Danke ſchön“.

Bubi: „Neel“
Lotte: „Weshalb denn nicht?“
Bubi: „Wünſch Dir das große Los man alleenel“

JLotterie Anekdoten.
Die Säuglings-Lotterie.

Frau Müller: Jſt's wahr, Frau Meier,
ein Kleines aus der Stadt mitgebracht?

Frau Meier: „Ja, ſie ſagt, in der Säuglingslotterie hat ſies
gewonnen“.

„Und wiſſen Sie, daß ich mir meine Nummer 42, die n
hat, ſelbſt ausgewählt habe?“

„Wie ſind Sie denn darauf gekommen?“
„Ganz einfach. Mir erſchien im Traum eine große 7 und in

der nächſten Nacht wieder eine 7. Da hab ich mir gedacht:
7 mal 7 iſt 42, und die Nummer hab ich genommen“.

Ein Egoiſt.
Bubi Hanſi ſagt zu ſeiner kleinen Spielgefährtin Lotte:
„Jch wünſche mir, daß ich mal das große Los gewinne. Dann

bekomme ich ganz viel Geld“.
Lotte: „Ach Bubi, dann gibſt Du mir doch die Hälfte ab?“
Bubi: „Neel“
Lotte: „Aber Bubi, ich bin doch Deine Freundin, den vierten

Teil könnteſt Du mir doch wenigſtens geben?“

Von der Verloſung ausgeſchloſſen.
Ein Handwerksmeiſter erhielt von einem feinen Kunden, dem

er einen dringenden Mahnbrief geſchrieben hatte, folgende Ant
wort:

„Alle Rechnungen werden bei mir aufgeſtapelt. Am Peujahrs
tage beauftragte ich meinen Diener, aus dem Stapel mit geſchloſſe
nen Augen drei Rechnungen herauszugreifen. Dieſe drei Rech
nungen werden dann im Laufe des Jahres bezahlt. Wenn Sie es
noch einmal wagen, mir ſolche dreiſten Mahnbriefe zu ſchreiben,
dann werden Sie von der Verloſung ausgeſchloſſen“.

Theorie und Praxis.

Eine junge Frau iſt mit der Zu ereitung von Salat beſchäftigt.
Sie fühlt ſich genötigt, ihrem Küchenmädchen eine Lehre zu ertel
len: „Aber Minna! Es heißt nicht das Salat, ſondern der Sa
lat“. Minna: „So? Aber ſie haben eben den Venzin ſtatt
das Eſſig in den Salat getan“.

„Sagen Sie mal, wie hat ſich Frau Meyer bloß vergiften
können?“

„Ach, ſie wollte was Giftiges ſagen und hat's runtergeſchluckt!“
t

Spiel Flöte! Ein berühmter Celliſt will kurz vor 8 Uhr zum
Konzert: weit und breit kein Auto es gießt in Strömen alle
Elektriſchen überfüllt. Mit der fünften kommt er endlich mit und
bittet die Umſtehenden, unter Erklärungen, ihm und ſeinem Cello
etwas Platz einzuräumen, er müſſe zum Konzertſaal.

Stimme aus dem Publikum: „Menſch, ſpiel Flötel“
(Simpliziſſimus.)

Verſicherung gegen Ozeanflieger. Man kann ſich gegen Hagel
verſichern laſſen, gegen Feuer, gegen Einbruch und gegen unglück
liche Liebe. Ein e Verſicherung fehlt aber. Die Ozeanflieger haben
ſich in verſchiedenen Städten angeſagt, ſind aber nicht gekommen.
Nun ſitzt der Stadtrat mit ſeinem ſchönen Frühſtück da. Wer zahlt
die Gaudi? Wir brauchen dringend eine Verſicherung gegen ausge

bliebene Ozeanflieger. (Jugend.)
Sparſamkeit. „Mit dem Packl Jnſektenpulver bringen's zwog

tauſend Wanzen um.“
„Da muaß i' erſt hoamgehn und mugß d Wanzen zähl'n, damit

i net zuviel kauf (Jugend.)
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